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Proklamation des Führers zur PartelgrUndungsfeier 

Kämpfen bis zur letzten Konsequenz 
HMiMmn Esmt «pridit zu dMi ahen Parteigenossen im Festsaal des MUnchener Hofbräuhauses 

hl Aaa fewelttgee Kt»-
Labm and ftaihoM ke-

N8DAF Ibra klitorUcb« Partal-
lat. Ii M Jetzt 29 Jahre aelt 

WL, Pabraat t02t •arfloasaa, aa dem 
ntlev Ibi Feataaal dea Hofbrflnhaiues 

le 11 Pankte dea aatlonal-
Fartalpro||raiiiBM Terkfindete, 

dMr deaticbae Nattoa 
aoOta^ 

gamae linde Mt M ra Aeeam 
itttdiMi ^(MtladHa Sdiöpftnigeakt aa 

grofiea Prethedtskani^ dea 
VolkeB. Dens wea damala, ki der 

der 2000, ala Gnmdlage vnd 
neaea DentachLand geordert 

h, daa wird heute, Geraelngnt der gan-
Natlon geworden, ki dem «na aofge-

Krteg tate sam Aofiereten Terted-

An der Statte der ersten 
Massenversammlung 

Die StAtte, wo M<Ue Theaea einer neuen, 
lif—nrcn W^t", wie der Führer daa Partei-
piegrainni im rergangenen Jalire nannte, Tor 
23 Jehcaa verkündet wordoi aind, der Hof' 
brftoliaaa'-Pestaael, let beute ao adiUdit wie 
damaiai kein Sklunuck, nur die Paime der 
dentedien Bmeaerong am Rednerpult. Die 
KImpfer, die teltdem, ungebeugt durch 
jeden Sdiickaalaachlag der Partei, hinter 
dem Führer marachieren, aind wieder an 
langen Tischen rerwunmelt, soweit sie nicht 
fem Ton der Hauptstadt der Bewegung in» 
Dieoate der Wehrmacht stehen. Die Männer 
Im Saal tragen aber meist nur daa schlichte 
Braunhemd. Die Stemecker-Gruppe, der 
Stofitrupp Adolf Hitler und zahlreiche Ange­
hörige der Altesten Garde dea Führers sind 
unter ihnen, mit dem Blutorden und dmn 
Goldenen Parteiehrenzelchen. Manch einer 
fehlt freilich in ihren Reihen, fehlt für im­
mer, lat vor dem Feind geblieben, gefallen 
für die Idee, die er im Herzen trug, für die 
er lebte und kämpfte. 

Mit stolzer Erinnerung begrüßen die Ver­
sammelten die Blutfahne, die Grimminger, 
begleitet von zwei Offizieren der Waffen-f^, 
in den Saal trigt. Hemiann Esser, der alte 
Haudegen, der vom Führer beauftragt ist, 
seine Botschaft an die alten Kameraden und 
Kampfgefährten zn rerkünden, gilt der ganz 
besondere Gru6. Kaum weniger stürmisch 
aind die Hellrufe, durch dde andere führende 
Mlnner empfangen werden, Reichsleiter und 
Gauleiter, Reichsminister und hohe Offiziere 
der Wdirmacht. 

Unter den Ehrengästen sind andi Hinter­
bliebene der Gefallenen Vor dem Hofbrfiu-
haua hatte eine Ehrenkompanie der Waf­
fen-ff mit SpielmannB- und Musikrug Auf-
Rtpllung genosnmen. 

Begrüßung durch den 
Gauleiter 

Ala erater betrat Gauldter F»eul Glealer 
daa Podium. Er begrüßte die Versammlung 
der älteaten Mitkämpfer des Führers, gab 
den Inhalt einea Telegramma an den er­
krankten Gauleiter Adolf Wagner bekannt 
und teilte mit, daß der Führer heute bei sei­
nen Soldaten weilt. 

Dann nahm der Beauftragte des Führers 
Staatssekretär Hermann Esser, einer der äl­
testen Weggenossen Adolf Hitlers, das Wort 
zu einer Immer wieder mit größtem Beifall 
aufgenommenen, eindrucksvollen Rede. 

Am SchluB seiner Ausführungen verlas 
Hermann Esser die Botschaft des Führers, 
die immer wieder von begeisterten Kundge­
bungen der Treue und des Gelöbnisses unter­
brochen wurde. Während der Verlesn.ng der 
Botschaft gedachten die alten Parteigenoa­
sen immer wieder mit stürmischen Kundge­
bungen dos Führers und stimmten Hermann 
Esser begeistert zu, als er erklärte: 

»Wir wollen heut« dem Führer nach dem 
Oxiteii den Gruß und da« Gelöbnis schickon, 
(loA er besonders von unb erwarten kann{ 
Wir, «eine alten Kampfgcnowen, oh Mann, 
ob Frau, hIiuI heut« mehr denn Je felsenfest 
und unb<'lrrbar davon üb<'r7eugt, daß dieeer 
liampf »u auMgehen wird wie alle uuaore 

K&nopfet Dott mmmtm restlosen 
Slegta 

alten PiaiteigenoaMn artioben sieh m 
einer Kundgebung härtester Kampfent-
achloasenheit und fanatischen Slegeswlllena, 
ala Hemiann Eaeer die feierliche Stunde mit 
den Worten achloß: >Una kann auch in 
schwersten Stunden nlchta und niemand er-
achtlttam. Wir bekennen uns und wir glau­

ben an den Sieg unseres großdeutschen Va­
terlandes, das wir mitgesuhaffen haben und 
daa wtr nun, wie alles auf der Welt, nur 
Immer neu erwerben müssen, um es endgül­
tig Bx besitzen.« 

Die Lieder der Nation und das von Gau­
leiter Glesler ausgebrachte Sieg Hell auf den 
Führer ließen diesen'großen Gedenktag der 
Partei auskUngen. 

Der Führer an seine Parteigenossen 
Bei der Partedgrikidnngsfeier Im Mün dm er 

Hofbr&uhaua rerlaa Staetssekretär Esser am 
Mittwochabend folgende Proklamatioa des 
Führers: 

Mpartelgenoasenl Partedgenoosinnettl 
Parteigenosse Adolf Wagner, der Euch im 

vergangenen Jahr meine Grüße übermittelte, 
iat seit vielen Monaten schwer erkrankt und 
damit behindert, an der heutigen Kundgebung 
teilzunehmen. 

Ich habe deshalb Parteigenossen Esser 
gebeten, ala einer meöner ersten Mitkämpfer, 
der an der Gründungsversammlung der Be­
wegung teilgenommen hat. Euch in meinem 
Namen daa auszusprechen, was ich, durch 
die Ums'^nde gezw^ingrn, zum 2\'reiten Male 
selbst nicht tun kann. 

Die deutsche Wehrmacht, die sich — so 
wie seit Beginn 'des Krieges — auch in die­
sem Winter hervorragend geschlagen hat, 
steht in einem erbitterten' Ringen gegen die 
von den Bankhäusern von Newyork und 
London gemeinsam mit den bolschewistischen 
Juden in Moskau angezettelten Weltgefahr. 

Ich selbst befinde mich tm Osten und 
kann deshalb leider an dem Tage nicht in 
Eurer Mitte sein. Dennoch sind meine Ge­
danken in diesem Jahr noch mehr boi Euch 
als früher. Denn welches Schicksal hätte 
nnser Volk und darüber hinaus ganz Europa 
betroffen, wenn am 24. Februar 1920 In die­
sem Saale, In dem Ihr Euch befindet, nicht 
die Thesen der nationalsozialistischen Revo­
lution verkündet worden wUren, die das 
deutsche Volk erfaßten und zu )ener Kraft 

führten, die heute befähigt Ist, der jüdischen 
Weltgefahr nicht nur Einhalt zn gebieten, 
sondern sie am Ende zu zerschmettern. 

Daa Sturmlied unseres unvergeßlichen, 
alten treuen Dietrich Eckart erweist sich in 
diesen Monaten wieder als eine Fanfare, die 
die Menschen aufweckeai kann, um ihnen 
den Blick zu öffnen für das Schicksal, deis 
uns in der Gegenwart und unseren Kindern 
in der Zukunft — und darüber hinaus allen 
europäischen Völkern — drohen würde, 
wenn es nicht gelänge, den teuflischen Plan 
der jüdischen Weltverbrecher zum Scheitern 
zu bringen. 

Euch allen sind» die Umstände bekannt,' 
weshalb es vlem Feind im Osten geliuigen 
Ist, ähnlich wie durch die Naturgewalten im 
vergangenen Winter, auch in diesem Winter 
einen Teil jener Erfolge aufzuheben, die 
durch das Heldentum unserer Soldaten im 
Sonuner erkämpft worden sind. Allein Ihr 
wiüt auch, daß der Weg unserer Partei eben­
falls kein sicherer oder gar bequemer Pfad 
zum Erfolg war, sondern daß uns zahllose 
Schwierigkeiten und Rückschläge von den 
gleichen Feinden bereitet und zugefügt wor­
den sind, die wir heute — einer ganzen Welt 
gegenüber — bekämpfen müssen. 

Als ich im Jahre 1920 in diesc^m Saal das 
Parteiprogramm und den Entschluß, die 
Feinde unseres Volkes mit allem Fanatismus 
zu vernichten, verkündete, war ich ein ein­
samer Unbekannter. Deutschland aber befand 
sich' in seiner tiefsten Erniedrigung. Die 
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17 Sdilffe Dill 104000 brt vmniii 
Sowjetangriffe und Durchbruchsversuche überall abgewiesen 

Bolschewisten verloren gestern 118 Flugzeuge 

Zcüil derjenigen, die an einen Wiederaufstieg 
glaubten, war verschwindend, di« Menschen, 
die dies noch in unserer Generation erhoff­
ten, noch weniger. 

Damals — und heute 
Den paar Anhängern, die sich mir damals 

anschlössen, stand eine geradezu erdrückend© 
Übermacht der Feinde gegenüber. Auf hun­
dert Nationalsozialisten kamen zahlreiche 
Millionen teils verblendeter, teils haßerfüllter 
Gegner, nicht zu rechnen die Zahl jener 
Kleingläubigen, die stets den ET folg abwar­
ten, um dann tapferen Herzens an dor sieg­
reichen Seite zu marschieren. 

Welch ein Unterschied gegenüber dorn 
Kampf von heutel Denn wie groß auch die 
Koalition unserer Feinde sein mug, sio ist 
als Macht geringer als die Kraft des Bünd­
nisses der Völker, die Srich der bolschewi-
stisch-plutokratischen Vernichtung entgegen­
werfen. 

Der Kampf der national.sozialistlFchen Be­
wegung befand wich oft in einein Sta^l um, 
daß nur die fanatischen Anhänger nocii an 
einen Erfolg zu glauben vermochten, wtlli-
rend die sonst doch BO gerissenen Gegner 
schon fehsenfest ül:)ei*7:eugt waren, Idee und 
Partei getötet zu ha»)en. Und dennoch l-st 
die Bewegung stets von neuem erstanden, 
hat jeden Rückschlag überwunden und kam 
aus jeder Krise stärker heraus, ala sie es 
vorher war. Immer war die Partei erfüllt 
von dem iinbcug.sanien EntschluR, unter Icer-
non Umstünden mi kapitulieren und auf ke'-

(Fortsctzung auf Seite 2) 

B^Ührerhauptquartier, 24. Februar 
Das Oberkommando der Wehriimcht gibt 

bekannt; 
Im Hubaji-BrUckenkopf wurden erueute 

Augriffe des Feindes abgewiesen, zum Teil 
bereits ia der BereitsteUung zerj»chiagen. 

An der Alius-Front setzten die Sowjets 
ihre Durchbruchaversuche unter Zusanuuen-
fassuiig starker Intaiiterle. und Funzer­
kräfte fort, ohne Erfolge zu erringen. 

Weiter westlich wurde in tagclangen er­
bitterten Hürapfen das hinter der IVIius-
Front elngeschiosseno Sowjetische IV, mo­
torisierte Oardekorps vernichtet. Unter den 
Toten befindet sich der Hommaiulierende 
General des liorps, Generainmjor Uauatiti-
schin. Mehr als lOCO Gefangene wurden ein­
gebracht, 44 Panzer mid zahireidie bisher 
noch nicht erfaßte Waffen sowie viele Fahr­
zeuge und Gerät erbeutet. Zwischen Honez 
und dem Dnjepr setzten Truppen des Hee­
re« und der Waffen-^^ die Angriffsoperatio-
nen ge>gen den sowjetischen Umfassungs-
flUgol fort und schlo.ssen starke feindliche 
Kräfte ein. Ausbruchsversuche utul Entla-
stimgsangriffe der Sowjets brachen unter 
hohen Verlusten zu-saminen. 

Im Raum westlicib Charkow und Kursk 
scheiterten zahlreiche feindliche Angriffe. 

10 000 Tote und am gestrigen Tage 47 ver­
nichtete Piuizor liegen. 

Südöstlich des Ilmen-Sees trat der Feind 
auf breiter Front mit starlier Panzer- und 
Artillerieunterstützung zu neuem Angriff 
an. Bei diesen Kämpfen, die noch nicht ab­
geschlossen sind, wurden 37 Panzer abge­
schossen, davon allein 32 durch eine nio-
torisierte Infanteriedivision. 

Auch südlich des Laüoga-Seea setzte der 
Feind nach starker Artillerievorbereitung 
unter Einsatz zahlreicher Schlachtflieger 
seine Angriffe fort. Er wurde auch gestern 
wieder unter schwersten blutigen Verlusten 
abgewiesen. 

Verbände der Luftwaffe griffen m enger 
Zusammenarbeit mit den Truppen des Hee­
res in die Angriffs- und Abweiirkämpfe ein. 
Truppenansammlungen und Kolonnen der 
Sowjets sowie der Nachschubverkehr im 
rückwärtigen feindlichen Gebiet wurden 
schwer getroffen, Anlagen der Murmanbahn 
und viel rollendes Material an der Kanda-
lakschabucht durch Sturzkampfflugzeuge 
zerstört. Deutsche Jäger scliossen gestern 
in zahllosen Luftgefechten bei nur sechs ei­
genen Verlusten insgesamt 09 Sowjetflug­
zeuge ab. Flakartillerie der Luftwaffe 
brachte weitere 19 F'lugzeuge zum Absturz. 

Von der tunesischen Front wird gestern 
nur örtliche Kampfttltiglicit gemeldet. Deut-

Elnzelne Verbände der Sowjets mit dem Fliegerverbiinde zersprengten durch 
Stab einer fic-hützenillvislon wurden aufge- j  gt^rz- und Tiefangriffe feindliche Naoh-
rleb<m. | schubkolonnen. 

Die Abwellrschliicht südlich und nördlich Wie durch Sond<irmeldung bekaniitgegc-
Orel «lauert an. Die sowjetischen Angriff«- ' l>cn, fielen Ilndel deutscher rnterseflMiotc 
verbände hatten dabei schwersto Verluste. 
Allein Im Abschnitt nördlich Orel blieben 
l>ei den vergeblichen Angriffen In den letz-

im Atlantik über einen starit gesicherten 
flelilt/.iig her. In hiirtesten Kürupfen ver-
Henl<t4M) Hie 17 Schiffe mit 101000 lirt um* 

teu drei Tasten vtir uuMrea StcUujigen Uber ^ torpedlurieu drei wciiej-e Dampfer. 

Bis zum endgültigen Sieg! 
Marburg, 24. Februar 

Vor allem gedachte der Führer in seiner 
Proklamation zur Parteigründungsfeier un­
serer heldenmütigen Wehrmacht. Dann erm-
nerte er uns daran, was Bolschewismus, 
Pliitokratie und das mit beiden verbündete 
und verfilzte Weltjudentum nach ihren eige­
nen von Räch- und Blutgier triefenden 
Drohungen aus Deutschland und Europn 
machten wollten und machen wollen. Abrr 
das deutsche Volk war rechtzeitig durch die 
nationalsozialistische Revolution aufgerüttelt 
wordpn und hatte durch sie die Kraft gewon­
nen, die nötig war, diesem jüdischen Vei-
nichtungswillon entgegenzutreten und ihn zu 
verbrechen. 

Von tiefem Glauben an seine Sendung und 
von fanatischer Siegeszuversicht erfüllt, gdh 
der Führer seiner bedingungslosen Dber.^eu-
gung Ausdruck, daß dieser uns aufgezwun­
gene Kampf nicht mit der beabsichtigten 
Ausrottung der arischen Menschheit, sondern 
mit der des Judentums in Europa enden 
werde. Das Gedankengut des National­
sozialismus werde — eben durch diesen 
Kampf — nach und nach von allen Völkern 
übernommen werden. Der Führer wies auf die 
schweren Rückschläge hin, die die Bewegung 
zur Zeit des Ringens um die Macht hinneh­
men mußte. 

Auch damala jubelten die Gegner. Aber 
dicker Jubel war ebenso verfrüht wie heute. 
Denn heute steht das ganze große deutsche 
Volk in unerschütterlicher Treue und Opfer­
bereitschaft hinter dem Führer. Und die von 
ihm vor 23 Jahren gegründete Partei Ist aus 
den damaligen kleinen Anfängen zu einer 
Kraft geworden, die die Erringimg des Emi-
siepes und damit die große Zukunft unse­
res Volkes verbürgt; sie wird d'e Nation im­
mer wieder aufrütteln, wird belehren und 
stärken, aber auch jeden Terror und jedes 
Verrtttertum zerschmettern. Kräfte werden 
so im deutschen Volk war-btrerufen werden, 
sich ungestört entfalten, wie e.s bi.sher noch 
niemals in einem Kriece gcsrhnh. Und Eu­
ropa wird eine Mobllisiernng all seiner see­
lischen und materiellen Werte erleben; denn 
es fjeht ia auch um d'e seelische und ma­
terielle Existenz des Kontinents Das P]nd-
"^'•"•etinifl ober wird se'n — unser Slesj. 

Un?or aller Denken, Wünschen und Drm-
ken Ist be'm Führer, der mirrmüdlich für 
uns alle plant und scliafft und sorgt 
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Die Proklamation des Fütirers 
(Fortsetzung von Seit« 1) 

nen Fall den Kampf aufzujjeben. ehe nicht Gedankenwelt unserer Bewegung- bei unse-
die Verschwörung unserer Gegner im Innern ren Feinden — dank diesem Kampr — «o-
zerachJagen und beseitigt aeiii würde. meingut aller Völker werden. Staat um 

^ ^ Staat werden, während sie aelbst im Kampf 
Fanatismus des Sieges gegen umi stehen, immer mehr gezwungen 

n . . w^, m, sein, nationalsozialistische Thesen zur Füh-
Meli« PartelgTOOMon! »analMmu« provozierten Kncgia an-

Ihr von mir Nehmt die Ve«I- zuwenden, und damit wird 8ich auch die Er-
^rung entgegen. doB mich «Ibst alwr der i^^nntnls von dem fluchbeladenen verbreche-

Fanatisrous auch heute geiwn iw «r- riechen Wirken des Judentums gerade durcli 
diesen Krieg Uber aJle VUker hinweg ver-Wul lAffW». tflAm /IIoiiKam KaK#^ Yh« ... 
breiten. 

Als unsere Gegner 1923 eiimt meinten, cne 
WA lebe. Awh den Glauben habt Dir von 
mir <Mnpfang:en und seid versichrrt, daß auch 
dietter Glaube heut« In mir noch stärker als 
Je luvor ist. Wir werden die Macht der jü­
dischen Weltkoalition zerbrechen und ler-

Nationalsozialistische Partei endgültig nie­
dergeschlagen zu haben und mich durch ei­
nen Prozeß vor dem deutschen Volk als er-

»plagen; und die um Ihre Fn'fte». ^ ledigt dachten, haben sie gerade dadurch wie 
TT mit einer Exploalon die nationaisoaallsü-

" 'S- ̂  , sthe Weltaulfaasung im ganzen deuUchcn endgültigen Sieg erkäntpfen. Volk verbreitet und die Erkenntnisse des 

Europas höchste Kraftäusserung 
.Wie immer aber einst im Innern des Rei-

So wie mich üi der Zeit des Ringens um Wesens des Judentums mit einem Schlage 
die Macht jeder Anschlag unserer Gegner so vielen Millionen Menschen vermUteit, ^^'Ie 
und jeder ihrer scheinbaren Erfolge nur wir dies unter normalen Verhältiils.sen selbst 
noch verbissener machte in meiner Ent- hätten tun können. 
schlossenheit, auch nicht einen Schritt vom so wird das internationale Judentum, In-
VVegc abzuweichen, der früher oder später j 

zum Ziele führen mußte, so bin ich auch i 
heute vom gleichen Willen erfüllt, die mirl 
vom Schicksal übertragene Aufgabe bis zur, 
letzten Konsequenz zu lösen. l 

Ich habe ein Recht zu glauben, daß mich ches während unseres Kampfes um die 
die Vorsehung bo.stimmt hat, diese Aufgabe Macht die Juden bei jedem vermeintlichen 
zu erfüllen, denn ohne ihre Gnade hflttc Ich Rückschlaq jubelten und ihre fiebernde 
nicht als unbekannter Mann den Weg aus Hoffnung mit der harten Wirklichkeit Ver­
dienern Saale antreten können durch alle wechselten, so glauben sie auch jetzt genau 
Hindernisse und Anschläge hindurch bis zur wie im vergangenen Winter schon vor der 
Ubenmhmc der Macht und endlich weiter Erreichung ihres tausendjährigen Zieles zu 
bis zu dic.sem Kampf, gekrönt von Siegen, stehen. Aber gendu so wie im vergangenen 
wie sie die Weltgeschichte nocli nicht erlebt Jahr, so werden sie auch diesmal die furchl-
hat, allerdings auch belastet mit Sorgen, an barste Enttäuschung erloben. Im Gegenteil: 
denen vielleicht zahllose schwächerc Cha- Das deutsche Volk wird jetzt erst recht alle 

dem m diesen neuen ürkeg *ag«cM»U«lt kat» 
erfahren, daß Volk am Volk Bidi mit dieser 
Frage immer mehr beucliäftlgen wird, lun 
endlicli die.seH Weltprobtem in wiiner ganzen 
gefaiirdrohenden Gruße zu erkennen. 

UuroJi diesen Itrieg wird vor alletn unwi­
derlegbar die völlige Gleichartigkeit von Plu-
tokratie und Bolschewiamu» erwiesen, sowie 
die sich ewig gleiche Zielsetzung aller Ju­
den, die Völker auszuplündern und su Skla­
ven ihrer internationalen VerbrechergUde xu 
machen. 

Die gleiche Allianz zwischen dem einstigen 
Organ der Frankfurter Börse und der »Ro­
ten Fahne« in Berlin, die wir damals In 
Deutschland als gemeinsame Feinde vor uns 
hatten, zeigt flieh jetzt wieder zwischen den 
jüdischen Bankhäusern von Newyork, der 
jüdisch-plutokratischen Führungsschicht In 
London und den Juden des Kreml in Moskau. 

Genau so wie aber das deutsche Volk im 
Zuge dieser Erkenntnis den jüdischen inne­
ren Feind erfolgreich bekämpft hat und end­
gültig zu erledigen im Begriffe ist, so wer­
den sich auch die anderen Völker im Laufe 
dieses Krieges immer mehr auf sich selbst 
besinnen und endlich gemeinsam gegen jene 
Rasse Front machen, die sie alle gemeinsam 
zu vernichten trachtet. 

raktere zcrbrochen wären. 
Ich habe aber von der Vorsehung auch das einsetzen, wie dies in der Geschichte der 

Glück erhalten, in solchcn Stunden um mich Menschheit noch niemals für emen Krieg 
fitets eine verschworene Gemeinschaft zu be- geschah. Wir werden auch keine Sekunde 
citzen, die mit hingebender Gläubigkeit Ihr zögern, die Länder, die fiir den Ausbruch 
Schicltsal als ein einziges Gemeinsames an- dieses Krieges vertmtwortlich sind, zu den 
sah und mir als Flihrer in diesem Kampf Leistungen in diesem Schicksalskampf heran-
Immer treu zur Seite stand und stehen wird, zuziehen. Wir worden es als selbstverständ­

lich ansehen, nicht fremde Leben zu schonen 

seine Kräfte in einem Ausmaß aufrufen und Europas. 

Sie ist aber auch notwendig, um ganz 
Europa jenes völkische Eigenleben zu 
sichern, das die Grundlage nicht nur unserer 
großen gemeinsamen Kultur, sondern auch 
der materiellen Existenz dieses Kontinents 
gewesen ist. 

Euch, meine alten Parteigenossou, grüße 
ich, wie immer aus übervollem Herzen. Ich 
danke Euch, daß Ihr es mir einst eimoglicht 
habt, den Weg mit Erfolg zu beginnen, der 
die Voraussetzung war lür die Rettung des 
Deutschen Reiches und darüber hinaus ganz 

Das Volk steht zum neuen 
Reich 

Werm' loh diese Botschaft an Euch richte, 

Meine Gedanken sind in dieser Stunde bei 
Euch, so wie sie es hnmer gewesen sind. Die 
Pflicht aber zwingt mich, In diesen Monaten, 
Wochen und Tagen unentwegt für die zw 
denken, zu arbeilen und die kommende 
Wende vorzubereiten, die als Kämpfer un­
seres Volkes mit unseren Verbündeten das 

in einer Zeit, die von unserem eigenen Le- Schicksal der Well gestalten, bei unseren 
Brüdern und Kameraden, den deutschen Sol 
daten vor allem an der kämpfenden Front 
des Ostens, denn dort wird Deutschland und 
darüber hinaus Europas Zukunft entschieden. 
Das Ergebnis aber muß und wird unser Sieg 
•elnl" 

ben so harte Opfer fordert, 
Wir werden in unlösbar treuer Gemein 

Schaft mit imseren Bundesgenossen eine 
dann geschieht ca wie im vorigen Jahr aus Mobilisierung der seelischen und materieller) 
tiefer Dankbarkeit heraus, in Euch, meine Werte Europas durchführen, wie dies unser 
fieben Parteigenossen und Parteigenossin- Kontinent in seiner mehrtausendjährlgen Ge 
ren, die ersten Träger nicht nur der natio- schichte bisher noch ole erlebte, 
nalsozialistischen Weltanschauung, sondern 
der nationalsozialistischen Haltung gefunden i||||||)i||||||(|||||||||]|||||||||||||||||||||||||||||||||||in||||1ll1IIIIIinnilllllllllilllliliniliniliniIIIIII!1IIIIininilIIIIII111l|inTIII1Illllllinilllllllllllin 
zu haben, jener Haltung, die sich gerade in 
den Zeiten schwerster Prüfungen so uner­
hört bewährt hat. Die Opportunisten unseres 
bürgerlichen Lebens haben diese Charakter­
tugend so wenig begriffen wie die vom Ju­
dentum verhetzten Massen unserer alten 
Parteien. Warum also soll es heute anders 
eein? Nur ein Unterschied i.st vorhanden: 

Di« gigantiM*Jie Mamc deH deutschen Vol­
ke« steht heilte hinter dem neuen Reich. Sie 
Ifit entschlossen, der neuen Reichsidee und 

lapaniscIi-IranzOsisciies Abkoiümon 
Gemeinsame Verteidigung der Kwangtschau-Bucht — Einzel­

heiten über die japanische Landung 
Tokio, 24. Februar 

Wie Dome! aus Leltscliau meldet, wurde 
der sie erfüllenden natloim-lsozialistischen am 21. Februar vom Obcrbefelilsliaber der 
<iedankenwcU bedJngriuigNlot» ziizustlmmeu. jupani:)Clien Streitkräfte und dont Adiniiii-
Die Partei aber Ist die uuerschütterllche strator des franzüslbcheii Pacliti{ebietcs 
Verkörperung dieser Macht geworden und Kwaiigtscliau, Pierre Donier, ein franzüsiscli-
heute der innere Garant nicht nur der Errln- iapaiiisclies Abkommen über die gemeinsame 
gung de» Sieges, sondern lUimit der Erhal- VcrteidinuiiK der Kwungtscliau-liuciit uiitcr-
tiing unseres Volkes für die Zukunft. zeicluiet. 

Sie hat besonders in diesen Monaten, viel-' Zur japanischen Landung hi der Kwang-
leicht in den kommenden Jahren ihre zweite tschau-Buclit teilt ein Marinebcricliterstatter 
große historische Aufgabe zu erfüllen: die ygii Bord eines jupanisclien KricRSScIiiffes 
deutsche Nation unentwegt aufzurütteln, ihr japanisches Kriegsschiff am 18. 
die Größe der Gefahren klarzumachen, den p^bruar in die Bucht von Kwan?t«chau ein­
helligen Glauben an üire Überwindung zu jjgj glcicfien Tage begab sich der fran-
fltÄrken, schwachen Naturen Kraft einzu- güsisciie Oonverneur der Bucht von Kwaiig-
nösscn, Saboteure aber rücksichtslos zu ver- yjj ^ord des Kriegsschiffes und be-
nlchten. Aufklärend wll »le wie einst w - japanischen Kommandanten. Am 
ken dort, wo man ^ nächsten Tage wurden im Regierungsgc-
g^Bgennimmt, Te^or ^ Gouverneurs zwischen dem iapa-
rerror breche, aber wer Behörden Be-

tTwdch« Tarnung sie ihre vflksfeindll- sprecliunseii abRel,alten und W»''« d« 
oh^ Absichten verwirklich^ wollen, Slejchcn^ fases Verabrcdu,,«,^ 

Wenn auch die BliUe der M&nner der M japanischer Armeekommandeur in Kwan;;-
UonalsomliaWcnen ^tsctioi, ein und füliric mit den Ueliördcn Be-
Petade ""d dort vorb ldllc^ rtt» sprccliimEen. Am 21. Pubmar landeten iapa-
Ihre Pflicht erfüllt, » »md doch „isdie Truppen in vollem Einverständnis mit 

Äen'^'Ämer'^^r B:S„;Zr den französischen Bei,drden. Nach den, Ans-
deutBchen Leben.willens, tind zu ihnen stößt fauscli von Hufliclikeiten marscliierten die 
Jahr fUr Jahr ein neuer Jahrgang der deut- «Panischcn Truppen nach Süden weiter. D.e 
•chen Jugend, völlig erzogen in nationalso- Truppen fanden ubera I eine freundliclie Auf-
Rlallstischen Grundsätzen, zusammenge- naiimc bei der Bevölkerung. 
Bchweißt m den Ideen unserer Volksgem^ GroBe Materlalmengen Tscbungkinc* 
•chaft und Willens, gegen jeden vorzugehen, erbeutet 
der PS wagen sollte, sich an un-sorem Frei­
heitskampf zu versündigen. Und so wie in Die Operationen in den vier Provinzen 
den Zeiten des Kampfes der Partei um die Kiangsu, Hupe, Honati und Kwaiigsi werden 
Macht gerade die Parteigenossinnen, diA jetzt wirkungsvoll unterstützt durch die ja-

panisdien Truppenlandungen auf der Lei-
t«chau-Halbinsel, wo den Japanern große 
Mengen von Kriegsmaterial und Transport­
mitteln, die dort von dem Tschungking-Re-
gime aiigesainmclt worden waren, in die 
Hände fielen. In diesem Zusammenbang er­
klärte der Sprecher der iapanisclien Armee 
am 23. Februar, daß die Tscbungking-Regie­
rung die Absicht gehabt luibe, gjtreu seinen 
anglo-amerlkanl chen Vorbildern, mit seinen 
Truppen in die franzö.'Jische Paclitzonc in der 
Kwangt chau-BucIit einzufallen. Der reclit-
zeitige japanische Scfiritt. der mit fran/fisi-
sclicm Finverständnis erfolgt sei, iiahe den 
Versuch zum Scheitern gebracht. 

In Nanking eingetroffene Bericfite besa-

deutschen Frauen und Mädchen, die zuver­
lässigsten Stützen der Bewegung waren, so 
Iflt auch jetzt wieder die Masse unserer 
Frauen und Mädchen das stärkste Klement 
Im Kampf für die Forterhaltung ursere» 
Volkes. Denn was vor allem dem deutschen 
Volk für ein Schicksal zugedacht ist, haben 
Gott sei Dank nicht nur die Juden In Lon 
don und Newyork, sondern auch die von 
Moskau eindeutig ausgesprochen. 

Die Kraft unserer Welt­
anschauung 

Wir aber sind entschlossen, ihnen eln^ 
nicht minder klare Antwort zu geben. Die­
ser Kampf wird deshalb auch^ nfcht, wiu 
man es 
der ar'schen Menschheit, sondern mit der 
'Ausrottung des Judentums In Europa sein 
Ende finden. Darüber hinaus aber wird die 

beabsichtigt, mit der Vemlrhtun/ gen, dali das Tscliungking-Regime durch die 
' japanisclien Operat'onen Inder Kwangtscliau-

liche Sitzung abgehalten, tnn über Qegcn 
maßnahtnen zu beraten. 

Frankre?''H verzichtet auf 
Privilegien 

^Parls, 24. Febniar 
Die französische Regierung hat ein Kotn-

munlque veröffentlicht, in dem ausgeführt 
wird, daß Frankreich sich entschlossen hat 
auf seine Privile.gien in China und auf seine 
Verwnitungsrechte im diplomatischen Viertel 
von Peking, in den internationalen Konzes­
sionen von Schanghai und Kulungsu und in 
den französischen Konzessionen von Schani­
heim Tientsin, Hankau und Kanton zu ver­
zichten. 

Der chinesische Außenminister T'-chu-.Mij"-
Yo gab seiner Genugtuung über die Pnt-
Scheidung Vicliys Ausdruck, die wesentlich 
zur Verbesserung der beiderseitigen Be­
ziehungen beitra,';en. 

Zu dem Fnt'cliluß Vichys erklärte der 
Sprecher der iapaiilschen Botschaft in Nan-
kin.g, daß .lapan Frankreich zu diesem Schritt 
veranla.Gt habe. Japans Politik helfe China 
bei der Wiederherstellung seiner Hoheits­
rechte und seiner Unabhängigkeit. 

Keine Frcifassiing Gandhis 
Stockholm, 24. Februar 

hl dem offiziellen Bulletin wird wie Reu­
ter aus Bombay meldet, gesaßt. daß_ das 
Allgemeinbefinden Gandhis eine leichte 
Besserung zeijit. 

nie einzige Möglichkeit daß Gandhi am 
Leben bleibe, besteht entweder darin, daß 
er den Hungerstreik selbst abbrechen werde 
oder darin, daß er durch seine bemerkens­
werte Kontrolle über seinen Körper und 
seine großen Fähigkeiten im Frtragen kör 
perlicher Fntbehrungen die letzten Tape 
noch durchhält. 

Nach Meldtnifi des Londoner Korrespon 
deuten von Ä-Affonbladet« ist man in Lon­
don in keiner Weise bereit. Gandhi frei/u 
geben Seine Mesiicher dürfen jetzt nicht 
mehr mit ihm sprechen, sondern müssen zu-
samnicnfcbockt in einer l\cVo seines Kran 
kenzimmers sitzen wo sie ihn schweigend 
betrachten dürfen, 

Roo^fvolst pers'inlicher Vertreter in In­
dien, Plrlipps. hat zum zweitenmal in vier 
Ta"en iet?^ d'e Lare mit dem gemäßigten 

Bucht7n "große ^ sei. per | indischen Führer Raja Gopalacbare be-
ober.stc Verteidigungsrat habe eine plöl/-' sprochen. 

Nentraiitatswilie der Türkei* 
Ankara, 24. Februar 

Anläßlich dei bevorstehenden Wahlen zum 
türkischen Parlament erließ Staatspräsident 
Ismet Inönü in seiner Eigenschaft als Führer 
der Republikanischen Volkspartei am Diens­
tag einen Aufruf, In dem es heißt, daß die 
Türkei entschlossen sei, weiter außerhalb 
des Krieges zu bleiben. Die Türkei habe 
keinerlei territoriale Forderimgen oder Wün­
sche, die durch einen Krieg erfüllt werden 
müßten. Sie werde daher unter allen Um­
ständen ihre bisherige Haltung beibehalten. 

Von den kriegführenden Mächten seien 
zweifellos viele zum Krieg gezwungen wor­
den. Würde an die Türkei ein solches An­
sinnen gestellt, dann werde sie sich^bi« zum 
Äußersten dagegen wehren. Um für einen 
solchen Fall gewappnet zu sein, rüste man 
die Armee immer weiter auf Schwere Zeiten, 
so schließt der Aufruf, seien überwunden 
worden, möglicherweise stünden aber noch 
schwierigere bevor. 

Serbien kämoft gegen 
Bolschewismus 

Belgrad, 24. Febniar 
Der serbische Sicherheitsminister Jovauo-

witsch sprach im Rundfunk über den Kampf 
gegen den Bolschewismus und die Losung 
für die Zukunft. Das serbische Volk, so 
sagte er. habe wie selten ein Volk in Fu-
ropa Clelengcnheit gehabt, im Frieden \yie im 
Kriege die jüdiscli-bolsclicwistische Tätig­
keit am Werke zu sehen. Der Minister er­
innerte an eine vor zwei Jahren veranstal­
tete Feier anläßlich der Finführung der So-
wjetgesandtschaft in Belgrad, auf der nach den 
gehalteneti Tischreden die .UiJen Kom-
numisten triumphiert Iiütten. Am 27. März 
bereits sei dann die Rechnung für dieses 
Bankett vom serbischen Volke teuer bezahlt 
worden. 

Im Kampfe gegen das bolschewistisdie 
Ungeheuer dürfe niemand beiseite bleiben. 
Gerade dsr Jahrestag der Sowjetarmee 
müsüe im serbischen Volk den Fntschluß fe­
stigen zum kontproniißloscu Kampf bis zur 
Ausrottung der Bolschewisten, die das ser-
bisclrc Volk zu vernichten drohten. 

So wüteten die Bolschewisten 
Barcelona, 24, Februar 

In der alten Pfarrkirche von Sardabola 
(Provinz Barcelona) wurde die Ausgrabung; 
von srhätzunt?s\veise 10(X) Leichen begon­
nen, die mehrere Meter tief in dem Gottes­
haus von den Bolscliewisten im Bürgerkrieg 
verscharrt wurden. Es handelt sich um Op­
fer, die an den Wänden der Kirche von den 
Bolschewisten erschossen worden waren. 
Die Einschläge der Kugeln sind noch sicht­
bar. nie Ausgrabung und identifizerung 
der Leichen wird etwa zwei Monate 
dauern. 

Britische Korvette gesunken 
La Linea, 24. Februar 

Eine britiache Korvette sank am Diens­
tagabend infolge einer Explosion kurz nach 
Verlassen des Hafens von Gibraltar inner­
halb weniger Minuten. Als ein britischer 
Zerstörer, der mit Volldampf zur Unglücks­
stelle geeilt war, die Überlebenden auf­
fischte, ereignete sich eine zweite Explosion, 
die den Zerstörer schwer beschädigte. Das 
Kriegsschiff wurde nach Gibraltar ge­
schleppt. Sechs Tote und 27 Schwerverletzte 
der beiden brit'schen Kriegsschiffe wurden 
in Gibraltar an Land gebracht 

Hume tUuhüdiUh 
Südamerika-Reise des USA-Vizepräsiden­

ten VVallace, Die chilenische Regierung hat 
amtlich bekanntgegeben, daß der USA- Vi­
zepräsident Wallace Chile besuchen wird. 
Fr wurde von Staatsprä-^ident Rios eingela­
den. Wie verlautet, wird er die Reise am 
15, März antreten und auch Kolumbien, 
Ecuador. Peru und Bolivien aufsuchen. 

Der türkische Staatshaushalt. Wie verlau­
tet soll sich der neue türkische Staatshaus­
haft für 1943-44 auf 450 Millionen türkische 
Pfund belaufen also eine Erhöhung geEjen 
das Vorjahr um 55 Millionen türkische Pfund 
aufweisen. 

Britische Korvette »Samphire« verloren. 
In einer Verlautbarung der britischen Admi­
ralität heißt es, daß die Korvette :i>Samphire« 
verlorenging. 

»Argonaut« von ©Inem lapanfschen Zer­
störer versenkt. Der Befehlshaber der USA-
U-Bootwaffe im Südpazifik erklärte, daß das 
grüßte U-Boot der Vereinigten Staaten »Ar­
gonaut«, dessen Verlust Washington vor­
gestern zugab, etwa vor einem Monat bei der 
Insel Neu-Britannien (Neu-Pommern) durch 
Wasserbomben eines japanischen Zerstörers 
vernichtet worden sei. 

Vulkanausbruch in Mexiko. Der Vulkan 
Gollma, der längere Zeit ruhte, ist wieder in 
Tätigkeit getreten. Der Ausbruch soll mit 
einem Erdbeben beträchtlichen Ausmasses 
verbunden gewesen sein, doch ist über die 
Auswirkungen noch nichts bekannt gewor­
den. Der Colima ist 3890 Meter hoch und 
hat bereits im Jahre 1896 eine große Kata­
strophe verursacht. 
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îoue imd^e m IflMetsHim Mm Istond 
Taj^elanger Kampf mit der kochenden See — Die erste Beute — Wochenlang an der windig­

sten Wetterecke der Welt — Und wieder bricht ein 7000-Tonner auseinander 
Vor lAland tobt der Sturm. Tag«lan^ 

0chon ist er heulend und Johlend am Werk, 
hohnlacht und wettert auB allen Ecken und 
tölpelt mit ruckartlgen Stößen Uber die auf­
gepeitschte, weiß flohäumende See. Drei bta 
zur Lademarke im Wasser liegende brltlache 
Frachter kämpfen sich durch diesen Hexen­
kessel hindurch mit Kurs West-Nord-West 
ihrem Ziel, Island, entgegen. Si« bringen ' 
Nachschub für die auf Island stationierten 
Truppeh, Ein Bewacher dümpelt und schau- j  
kelt wie ein altes Waschfaß um sie herum. I 
Nur harte, echte Seemänner können diesen' 
Sturm meistern, | 

Hftrter nodi ist der deutsche tJ-Boots-Fahrer i 
Härter aber noch als alle ist der deutsche 

U-Bootsfahrer, der im gleichen Unwetter 
unerschütterlich auf schmalefn Boot seinen 
Kurs zieht. Die ganze Brücke, auf der die 
vier Ausguckposten stehen, Ist nicht größer 
al« ein Zimmer, und oft ragt nicht einmal 
sie aus diesen Wassermassen heraus. Wieder 
und wieder schlagen die Seen Uber dem 
kleinen Boot zusammen, zerren und reißen 
an den Männern und wollen sie mit sich zie­
hen in die Tiefe. Immer wieder aber stem­
men Bich dem Ansturm der See Wille und 
Kraft der vier Ausguckposten entgegen, die 
•ich mit ihren Leibern gegen das Brücken-
kleld pressen, mit ihren Fäusten In die Hal­
tegriffe klammern, mit gebeugten Köpfen 
der auf sie niederschlagenden See zu erweh­
ren suchen. Haltegurte und fingerdickes 
StahltroQ verbinden sie mit dem Boot, doch 
oft halten nlchi einmal die... 

>U., kämpft sich Meile um Melle nach 
Westen vor. Schon liegt Island steuerbord 
querab. Da« nächste Ziel Ist da» Jagdgebiet 
vor der Neufundland-Bank. Die letzt® 
Sturmnacht scheint gekommen. Die Männer 
atmen erleichtert auf. als gegen Mitternacht 
der Sturm abzuflauen beginnt Manch kräf­
tiger Männerfluch ist In diesen Tagen Uber 
Ihre Lippen gekommen. 
Im «rtten Sonnenschein: eine RanchfaJine 

Die Mittemacht geht vortlber. Flimmernde 
Sterne und erster Mond leuchten hinter den 
zerrissenen Wolkenfetzen hervor, die an der 
Himmelskuppcl dahlnfegen. In den Morgen­
stunden schwelgt der Sturm cndgülti,?, die 
See aber tobt noch in weiten, hohen Schlä­
gen. Nach der Stunde der Dämmerung, die, 
wie jeden Tag, den Kommandanten oben 
findet, um die Gefahr des wechselnden Lich­
tes immer wieder selbst zu meistern, zieht 
der Tag mit hellem, strahlenden Sonnen­
schein über die See, iiber das Boot, über die 
ermüdeten, salzverkrusteten Gesichter der 
A  I I n A J i f  A n  

stunde um Stunde vergeht. Um 12.00 Uhr 
wechselt die Wache. Nur noch G'achtspritzer 
kommen über, noch aber schlingert und 
ßtampft das Boot in der unruhigen See. 

»Rauchfahne rechts voraus!« 
Der Kommandant wetzt auf die Brücke, 

er will es noch gamicht glauben! Kaum erst 
draußen, und da soll ihm schon der erste 
Erfolg winken? Aber es Ist nicht daran zu 
deuteln. Im Glas ist deutlich eine, nein, sind 
klar drei, vier Rauchfahnen zu sehen, die 
hocharteigen und dann in dünnen Schwaden 
an der Kimm dahinziehen; ein kleiner Ge­
leltzug ist dicht vor den Toren Islands ge-
itellt. 

Da, ein Ruf: »Flugzeug aus der Sonne!« 
»Alarrmm!« 
Die Glocken schrillen, die Männer sprin­

gen durchs Turmluk Ins Boot. In wenigen 
Sekunden ist »U ...« von der Oberfläche 
verschwunden. Minuten vergehen, während 
derer das Boot unter Wasser bereits, zum 
Kurs auf den Geleltzug andreht. Nichts ge­
schieht. 

»Das Ist noch einmal gut gegangen!« Auf­
atmend stellt es der Kommandant fest 
Stunden höchster Navigierkunst, aber dann... 

Nach einiger Zeit taucht „U . . wieder 
vorsichtig auf. Als erster springt der Kom­
mandant auf die Brücke. Ach du meine 
Gütel Bis zur Wasserlinie ist der Geleitzug 
bereits ganz heraus. Fast könnte man schon 
die Namen lesen. Mit Alarm geht es wieder 
hmimter. Vorsichtig wird das Seerohr aus­
gefahren. Noch steht „U ..." in schlechter 
Schußposition, eine bessere muß In Stunden 
erkämpft werden. Mehr und mehr nähert sich 
das Geleit bereits seinem Ziel, In den 
Nactunittagsstunden endlich ergibt sich die 
erste, aber auch zugleich die letzte Möglich­
keit zum Schuß , . . Zwar zackt in diosera 
Augeoiblick d^s Geleit, aber es l?t schon zu 
«pät. Ein 7500 brt großer Frachter wird am 
Heck getroffen. Das bäumt sich ruckartig 
hoch auf und sackt dann nach unten durch. 
Wie ein Hund, der sich auf die Hinterpfoten 
setzt, gehl der Frachter mit ail seinem kost­
baren Gut in wenigen Minuten unter. 

Die beiden anderen Frachter spritzen aus­
einander und „hauen" mit Höchstfahrt ab. 
Der Bewacher nimmt die Verfolgung des U-
Bootes auf, Wasserbomben kleckern, suchcn 
ihr Ziel Als „U , . wieder auftauchen 
kann, ist der Stuim in voller Wucht wieder 
da. Vollgeschlagene, leere Rettungsboote, 
und eine Unmenge von Bootslrümmern he-
riöckem die Fläche des Unterganges. Wen 
nicht der Tod in der Defonation und Explo­
sion des Torpedos ertoichte, den hat der n-isse 
Tod gepackt. Wer für England fährt, muß 
«terben. 
Wochenlang nichts als Sturm . . . 

Nobel und Stuim und die Nähe der Küste 
vrrh nclrrn eine weitere Vorfolgimg. 

Wochen vergohon. Hier oben in der vw-

t luchtesten Wetterecke der Welt, TOT der 
Neufundland-Bank, folgen »ich die Winter-
itürme in buntem Wechsel und verlangen 
den MÄnnem roo „U . . ." alles ab. Tag für 
Tag zieht „U . . ." »einen Suchkrel«, aber ee 
ist wie verhext Nirfita kommt vor die 
Rohre. Die Mienen des Kommandanten und 
des leitenden Ingenieurs werden Immer em-
Bter, brummiger, wütender. Der kostbare 
Sprit wird anabl&s«ig weniger. Schon steht 
der Tag nahe bevor, an dem die Heimkehr 
erwogen werden muß. Da zerretflt plötzlich 
ertn Funkspruch die Stille ün Ätherraum. Ein 
südlich stehendes Boot hat einen großen 
Geleltzug entdeckt und Ihn angegriffen. Auf 
den Funkspruch hin stößt von allen Seltem 
die Meute der grauen Wölfe m, um mit zu 
jagen, mit zu reißen, mit tu schlagen. 

Mit großer Fahrt jagt „U . . ." auf dem 
errechneten Treffpunkt mit dem Oeleitzug zu. 
Wenn es jetzt Glück hat, das Geleit schnell 
trifft, rechtzeitig zum Schuß kommt, darm 
mag es mit dem Treibstoff eben noch hin-
langen ... Es hat kein GlQck . . . Nebel­
wände und aufkommender Sturm lassen das 
Boot vierzig, fünfzig, sechzig Stunden hin­
durch den Geleitzug vergeblich siichen. Ist 
er aber für kurze Augenblicke gefunden, 
dann wird „U . . durch starke Abwehr 
wiwier abgedrängt. Denn schon haben an­
dere, In der Nähe stehende Boote den Geleit­
zug heftig zerpflückt und so die Abwehr atifs 
höchste angespannt. Endlich entschließt sich 
der Kommandant, durch Funkspruch von 
seiner mißlichen Lnge Kenntnis zu geben. 
Kurze Zeit später läuft die Antwort ein, daß 
ein Versorgtmgs-U-Boot ru bestimmter Stunde 
an bestimmter Stelle stehen werde, um Treib­
stoff abzugeben. 
Ein nnfOrmiger Leib wälzt sich heran 

Zum ersten Male soll ,,U . . auf hoher 
See aus einem. Tanker-U-Boot Sprit über­
nehmen. Voller Erwartung vergehen die 
nächsten Stimden. Der Kommandant hat aK-
gemeines Briefeschreiben angeordnet. Jedc-r 
sitzt über Irgendein Stückchen Papier ge­
beugt und schreibt seinen Lieben daheim von 
hier aus, Tausende von Seemeilen von der 
heimatlichen Küste entfernt, mitten in der 
Verfolgung eines feindlichen Geleitzuges, 
die Grüße und die Gedanken, die ihn be­
wegen. 

Schon wird es Spätnachmittag. Da meldet 
der Aus^ickposten ein ,,U-Boot steuerbord 
guerab". Alle Gläser richten sich auf das 
langsam sich nähernde Boot. Ein unförmiger 
Leib wälzt sich da heran. Viel, viel größer 
als das Kampfboot, breiter, dickbäuchiger, 
nähert sich langsam. Dann laufen beide 
Boote in Wurfleinonentfemung nebenein­
ander her. Die benden Kommand^anten 

verständigen slcii mit dsf „Ptttsteirtüte , dem 
Sprachrohr. Ejne Wurflein« fliegt ro® Boot 
ru Boot, von kundigen Händen ergriffen. 
Mit Ihr wird edn dickes Seü herübergezogen. 
Dann folgt der ölschJauch, der sofort an den 
übemahmestutzen de« Bootes angeschlagen 
wird. In unablässigem Strom läuft das kost­
bare Nafl in die leer gefahrenen Bunker 
von „U . . ein. Nach Standen lösen sich 
beide Boote wieder voneinander Das Tanker-
boot sucht einen neuen „Kunden" a«f, 
„U . . geht mit neuem Sprit atif neue 
Jagd. 
NSchUiche Vexfolgungslagd 

In der gleiciien Nacht noch soll für „U. 
das Glück winken. Schon nach wenigen 
Stunden Verfolgungsjagd ist der Geleitzug 
wieder entdeckt. An der Kimm steigen wild 
durcheln-ander Leuchtgranaten und Leucht­
raketen hoch und machen die Nacht zum 
Tag. Andere Boote sind bereits wieder am 
Jagen, Der Sturm heult aus West heran und 
tanzt über die weiß schäumenden Kronen 
der See hinweg. Der Himmel ist bedeckt, 
und oft fallen Regenschauer über das Boot 
ein. Zeitweilig schimmert hinter Wolken-
löchorn der blasse Mond. Eine gespenstische 
Nacht, „U . . ." schiebt sich näher und näher 
an den Gelellzug heran. Dann wählt sich 
der Kommandant sein Opfer. Ein dicker, 
feister Frachter von 7000 brt wird von ihm 
aufs Kom genommen. Weg«^ der schweren 
See macht der Kommandant gleich vier Aale 
auf ihn los. 

Hundert Meter hoch schießt die Dampfsaule 
„Hart steuerbord, beide Maschinen große 

Fahrt voraus!" Noch im Abdrehen beobach­
tet der Kommandant und die Brückenwoche, 
wie ein Torpedo den Dampfer in den Ma­
schinenraum trifft. Eine hohe, weiße Dampf­
säule steigt In den nächtlichen Himmel. i:)er 
Torpedo hat den Dampfkessel zum Explo­
dieren gebracht. Heißer Dampf verbrüht Im 
Nu alles, was unten im Schiff Ht. Platten 
werden herausgehoben und fliegen durch 
die Luft. Der Druck reißt das Oberdeck in 
zwei Teile und läßt den Dampf in dieser fast 
hundert Meter hohen Säule gegen Himmel 
Stelgen. In zwei Teile zerbrochen schwindet 
der Fra'-hter in die Tiefe der See und was 
nicht verbrüht, verbrannt oder zerfetzt is.t, 
muß ertrinken. 

Wer für England fährt, stirbt daran, 
14 500 Bruttoregistertonnen versenkt! Ein 

nicht eben schlechtes Ergebnis für die erste 
Feindfahrt einer jungen Besatzung, eine 
hervorragende Leistung bei der Ungunst der 
Elemente und der Härte des Kampfes. 

Kriegsberichter Hermann Sprang, PK 

(^•rOcht^-Panik In den USA 

Mit Bomben unil Bordwaffen ftomtnen sie... 
Wie der Soldat die feindliche Luftwaffe sieht 

In Nordafrika, im Februar 

Am liebsten sind dem Soldaten die 
Kampffluj;zeiigc. Das ist gar keine Fraf^c 
denn Kampfgeschwader werden selten ain 
solche Ziele eingesetzt, die der Soldat iibli-
cheAveise bietet, sondern auf Fliigpliltze, 
vom Feind belcßte Städte und Ortschaften, 
Betriebsstoffiager Verpflepungslaper _ Mu-
nitionalager, allenfalls auch auf Scnliicnte-
rei- oder Bäckereikonipanien. die zwangs-
l.'iiififf feststehende und auch lohnende Ziele 
bieten. Oer Soldat vernieidet selbstredend 
eine Rast in unmil'telbarer Nähe solcljer An-
lcic(cn, ciiiiptG Kilometer weit dnvon Gntfcmt 
kann er unbesorgter schlafen. Oie Unwnhr-
scheinlichkeit ist zu Rroß, daß er euien 
»Bonbon« auf den Kopf bekommt, und 
wcnns auch noch so unheimlich m der Luft 
bruTiinit oder in der »Nähe« kracht. Er hat 
sich eher und mehr vor den Splittern der 
Flakgranaten zu schützen, die einen »Tep­
pich«' über den gefährdeten Platz legen, 
und die natürlich auch noch einige Kilome­
ter weiter weg niederfallen. 

»Einen VoHlreffer merkt man nicht!« 
Aber man gewöhnt sich an alles, und bei 

Bombenangriffen hat man ^ sehr schnull 
heraus ob man von den Feindfliegern >ge-
meint« wird oder nicht. Meist wird der Sol 
dat nicht »gemeint«, und deshalb hat er die 
Kampfgeschwader immer noch am liebsten 
von allen feindlichen Fliegern. Wird er aber 
gemeint und das trifft ja nun für die Sol­
daten zu, die in solchen Lagern tätig und 
anwesend sind dann ist das auch meist nur 
halb so schlimm. Er hat ja sein Splitter-
ioch, das ihn ausreichend schützt wenn er 
sich'nur etwas Mühe gegeben und es mög 
liehst schmal, ausreichend lang und dabei 
so tief gegraben hnt, daß sein ausgestreck­
ter Körper etwa 20 bis .30 cm unterhalb der 
Erdobcifläche hegt, 

>Fincn Volltreffer merkt man nicht, und 
was daneben geht, spritzt darüber hinweg!« 
— das ist wirklich keine Sturheit oder 
Leichtfertigkeit sondern daran ist eine 
große innere Wahrheit. Denn das Schlinitn-
ste ist d'e Unripwißheit des Getroffen Wer-
den-K'inners! Dieses Gefühl der Unsicher­
heit, ja. Hilflosigkeit, der erzwungenen Un-
tätigkeir das zerrt an den Nerven, im Split­
terloch aber fühlt man sich geborgen Da 
gibt es nur zwei M'i.glichkeit^n: Entweder 
die Bombe fällt als Volltrt-ffer auf einen — 
dann merkt man von iirr nichts (mehr), 
fällt sie aber auch nur sechs bis acht Me­

ter daneben, po springen tatsächlich die 
Splitter über einen hinweg. Fällt sie bis 
fiO Meter daneben, so kann man unter Uiu-
Ptänden noch einen lierabfallenden Splitter 
abbekommen, ja — aber dafür ist das Loch 
ja möi^lichst schmal angelegt und die Wahr­
scheinlichkeit entsprechend eingeengt. Dann 
aber hilft einem das Soldatenglück weiter: 
Wie oft prasselten solche Splitter Fchon in 
die SeitcMwand hinein! Und wer wirklich 
getroffen wird, der hat eben Pech gehabt. 
Erst die Bomben und dann der andere ^ 
»Segen« 

Unangenehmer sind schon die »leichten« 
Kampffiugzeugo. Das sind Jäger imd Zer­
störer die in klcMien und größeren Rudeln 
angesetzt werden um Nachschubkolonnen 
zu »beharken« Ansammlungen von Kraft­
fahrzeugen zu »berotzen« und auch in Wa-
dis oder an Gebclhängen liegende F.inheiten 
zu stören. Die wend'gen ausgczeiclinct be­
waffneten Flugzeuge schwirren plötzlich 

iiber einem. Meist kommen sie aus der 
Richtung der Sonne heran, so daß das ge­
blendete Auge sie gar nicht bemerken kann. 
Oft hört man sie nur undeutlich, ohne sie 
überhaupt zu sehen, aber ebenso oft stellt 
man ihre Anwesenheit nur daran fest, daß 
vor. neben und hinter einem plötzlich Deto­
nationen krachen. 

Haiipisachc: quer zur MugrichtunKl 
F!s sind meist kleinere Kaliber, d i e  die 

leichten KanipffhiKzeuKe abwerfen Iis sind 
auch meist nicht mehr als sechs bis acht 
Bomben, die sie mit sich führen, und aus­
gepichte Tarokspieler und Schnapser, die 
das Mitzäfilen gewohnt sind, haben sehr bald 
heraus, wieviel Bomben noch zu erwarten 
Rind, oder oh der BotHben.scgcn nun zu 
h!nde ist Der Soldat gewöhnt sich an alles, 
auch daran. Und er weiß, nun konunen die 
Bordwaffenangriffe. Nun werden die leichten 
KampfflugzeuRe eiiieu Tanz auffüliren, wie 
die Lebellen ini Sotiiieiischein auf und nie­
der tiehts, Rechtskurve, dann eine grolle 
Linksschleife, nun nehmen sie »Volikorn« 
und »beharken« einen langen, schmalen 
Streifeil mit ihren Bordkanonen und Ma­
schinengewehren. Van rechts und links, von 
vorn und hinten prcNclien sie heran. Aber 
auch dageucn ist ein Kraut gewachsen: die 
Splitterlörlier werden winkli« angelegt, und 
je nach dem. von wo sie konunen, legt man 
sich in diesen oder ienfn Winkel: lii>upt-
sache — nuer zur l*lui;ric!ituug, so dal.l die 
Garbenreihe nur einen schmalen Streifen 

rag Jafwlirtini »El&liiatachnflAdem« 
Dbui Gallup-lnstltut, du aich mit der Er-

Inmdunc der VoljüRuemun^ In den USA be~ 
•chAfti^ wröffentlieht in der >Waahij^-
tob Po0t« ein» Aufiuits Über die gegenwär­
tig In den USA kuniierenden Gerüchte. Da 
entstand kürslich In emer Stadt im Staate 
Utah eine wahre Panik auf das Gerücht hin, 
dl« in einem Intemierungslager unterge­
brachten japanischen Zlvilgefaiigenen hätten 
den umherziehenden Händlern Tausende 
von Messern abgekauft und beabsichtigen, 
die Eüiwohner der Stadt zu Überfallen, un« 
ihnen die Kehlun durchzuschnelaen. Jeder 
nahm dieses lächerliche Gerücht als Walir-
heit hin. Die ganze Stadt befand sich plötz­
lich geradezu in einem wahren Belagentngs-
zustaivd... In New Orleans geriet die Stadt 
in Atifregung, weil plötzlich verbreitet 
wurde, die Neger hätten eine Revolution 
angezettelt und wollten die Macht in New 
Orleans an sich reißen. Als besonderen Pro-
grammpunkt dieser Negerrevolution war an­
gegeben: für jeden Negerhaiishalt ein weiße!» 
Dienstmädchen ... Ein anderes Gerllcht in 
New Orleans behauptete, man finge d e 
deut.«3chen U-Boote vor der amerikanischen 
KU»te damit ab, daß man ihren Manu.schaf-
ten schon von weitem große, frischgebar kfue 
Weißbrote zeige... 

Übrigens sind eine ganze Reihe we'terer 
Gerüchte, die das Gallup-lnstitut gleirhfalla 
anführt, kennzeichnend für das Mißtranm, 
das man in der USA-Bevölkerung drr Re­
gierung Roosevelts entgegenbringt. So er­
zählt man ^ch in einer Reihe von Staaten, 
daß der Genuß von Bier in den amerikani­
schen Armeelagem nur erestattet worden se!, 
well Roosevelt einen Teil seines Vormögena 
in Bierbrauereiaktien festgelegt habe. Tn 
Portland hat sich trotz aller Dementis da.-i 
Gerücht erhalten, die Regierung habe, um 
die Fleischpreise hochz\itreiben, ganze Her­
den von Rindern und Schafen ab.schlachten 
und das Fleisch — ausgerechnet! — mit 
Lelm be.streichen lassen, um es imgenleßbar 
zu machen ... 

durchschießen kann. Meist sitzen dann du* 
Geschossc vor und hinter dem (jrabenloch, 
und Pech wiederum ist es, wenn es einen 
dabei doch trifft. 

Die leichten Kampfflugzeuge geben's meist 
aucli bald auf und schwirren ab. Vorsichtig 
guckt der erste vorwitzige Kopf über der 
f!rde fiervor, dann erheljt sich wieder alles, 
was sich erlieben kann, und meist sind d.is 
auch alle. Und dann wird das Frci'^nis lel»-
l'.aft besprochen. 

Das Unangenchnisto: Tiefflieger 

Die Tiefflieger werden meist auf loNneiidc 
/^icle eingesetzt, und wer in einen Tiefflie­
gerangriff hineingerat, hat meist auch irgend­
wie das seine dazu getan, daß die ihn ^um­
gebende Gesarntlieit zum lohnenden Ziele 
wurde. Das sind fahrende und durch Stok 
kung zum Stehen gekommene Tran-port-
kolonnen. Das si id Zeltlager, Truppen.t'»-
samnilungen, Bereitsielluniien. Batterien -• 
kurz all das, was sich für schwere Kampf­
flugzeuge noch nicht und für die wind'gen-
wetuügen leichten nicht mehr lolint, da ilirc 
StreuwirkuiiK zu groß und ihre Trcif^u'hcr-
heit zu gering ist. 

Tiefflieger »bcaaseiu die Küstenstralie, auf 
denen ein lebhafter \'erkehr von uiiJ zu der 
Tiont herrscht. Sie »rotzen» über die Pi­
sten dahin, auf denen den vor.ije;^dio!)cncn 
F.inheiten I^Mriebs.stoif. Munition und \er-
f)fte.gung gebracht wird, Sic "^clicucn ^icii 
nicht, sogar einzelne hahrzeuge aiizugrciion. 
und sie sind geiiau so windig und wendig 
wie die Kainptflu . is'/.eu;:e, Sie sind ja meist 
vom Kleichen Bautyp. Sie konunen in emer 
großen Schleife heran, BiCi-',«.'!) irgendwo, 
keiner kann das vorraussolien, auf die Mraße 
ein und fegen m't ihren irrsinnigen (le-
schwindigkeiten über der Straße entlang, 
feuernd, woraus sich feuern läßt aus Hord­
kanonen und MascliineiuTf-'Wi 'iren. d len 
aulornatische Bedicming den Piloten beim 
Micgen in keiner Wei^e b^^liindert, Ir 
braucht juir Richtung und W inkel einzuhal­
ten, alles andere geht von seil)'-!. 

Glück niuU man hnben 

Kinzehide fahrende Wagen können )« lu»-
brechen, d. Ii. ciniKe hundert Meter quer­
feldein fahren, wenn das (ielände es gestat­
tet. meist aber ist dazu gar keine Zeit mehr, 
und man muß sich auf sein Glück verlassen. 
Die T'ahrer und [.Beifahrer natürlich schwär­
men sofort aus und versuchen, mö^jlichst 
außer Reichweite zu kommen. Die Fahrzeuge 
aber nui^cn stur stehen blc'bcn. zumal, 
wenn bei \erkehr stockungen ihre Motoren 
abgestellt worden waren und nun nicht gleich 
in dieser Sckunden'^chnel]€ angelassen wer­
den können. 

Hierbei herrscht Portuna ausschÜrBHch. 
Man wirft sich quer zur Tlugrichtung ir­
gendwo, nu")glichst we't von der Straße ent­
fernt, auf die Krde und wartet ab. Hat man 
Glück, so ist's gut. 

r>ie Verluste durch PliegcranEr'ff*,' »in<l 
im Verhältnis zu der eingesetzten Mas^e an 
Material eigentlich gering. Manvlier Sol­
dat hält Artillerii feuer für viel wijerl'rlier 
als Luftangriffe, auch für genieiin r als Tief-
iLegerangriffe, d. iiii aiu h dir h-ilicn ihr (iu-
tes: In St^kundenschiielle überf. Ilen • ie ;'i-
rien, sie sind aber ebenso schiicll vorlu i. 
L'nd man atmet auf, \v» nn's gut absi LMn.ii n 
ist. und man bedaM'Tt nur. daß man so j-a'-
siv li.U'i'- stillhalten müssen. 

Denn der di ut che Soldat ist aktiv er v III 
h;ind''ln. niai scliicren. kämpfi n un l nl 

Kriegsberichter üit^:i-]kMinig Kein.;')' PK 



Seite 4 >Marburger Zeitung* 26. Februar 1943 Nummer 56 

VotA und Jiuituc 
+ Neuer Bundesführer Im Deutschen 

Singerbund. Oberbürgermeister Theodor 
Menunol, Würzburg, ist als Nachfolger des 
im vergangenen Jahr verstorbenen Ober­
bürgermeisters Meister, Herne, zum Bundes-
Jührer des Deutschen Sängerbundes ernannt 
worden. Der Bund umfaßt heute etwa 25 000 
Mctnnerchöro mit l'/s Millionen Mitgliedern. 
Oberbürgermeister MemmeJ, der seit Jahr-
rehnten im deutschen Sangerleben steht, war 
seit 1934 stellvertretender Bundesführer. 

+ Rudolf Hammacher führt in Wien Re-
R»€. F^iidalf Ilamniachcr, der in Berlin zu 
Gerhart Hauptmanns Geburtstag den »Ar­
men Heinrich« inszenierte, führt die Reppe 
eines Lustspielabends im Theater in der Jo­
sefstadt bei dem Gustav Wieds Komödie 
"»Eine .\brechniinf;« und Ludwig Helbergs 
Komfidie s-Viel Geschrei um wenig Wollet 
zur Erstaufführung gelangen. 

+ Wien ge§taltet das Metzer Musikleben. 
Seit der Rückgliederung Lothringens wurde 
das Musikleben der Stadt Metz zu einem we­
sentlichen Teil von Wien hex neu belebt. 
Nicht nur, daß der Wiener Professor Rudolf 
Nilius das Metzer Stadtorchester und das 
Konservatorium übernahm, ein großer Teil 
des Kräfte des Metzer Konservatoriums ent­
stammt auch der Stadt Wien, so Konzert­
meister Hans Zimmert, Kapellmeister Hans 
Ha«l und Hans von Urbanek, der lange Zedt 
mit den Wiener Sängerknaben zusammen­
gearbeitet hat. Auch bei den zahlreichen 
Konzcrtfxn des letzten Jahres in Metz sind 
viele Wiener von Rang in Metz zu hören 
gewesen. Danebeoi sieht dde alle deutsche 
Stadt auch andere prominente Gäste auis dem 
Reich bei sJch zu Gast. So wird demnächst 
Professor Graencr ein Gastkonzert dirigie­
ren. Als musikalische Seltenhedt mag eine 
Vortragsfolge des Ludwigshafener Stamitz-
Qoürlctts genannt sein. 

Grazer Musikleben 
Hugo-Wolf-Feier — Italienische Gäste in der Oper 

Die vierzigste Wiederkehr von Hugo setzt in seine tönende Welt und so einen 
Wolfs Todestag wurde vom Musikverein für neuen künstlerischen Kosmos schafft. Man 
Steiermark in würd.ger, der Bedeutung des hat Wolf nicht ganz zu Unrecht eirunal den 
Tages entBprechender Weiae wahrgenom- Wagner des Liedes genannt. Insoferne 
men. Im festlich geschmückten Saal lauschte Wagner eben nicht Reformator der Oper 

xra»._ wurde, sondern ihr Neugeaialter, der im daa musikalische Graz, darunter viele Ver-
treter von Partei, Staat und Wehrmacht — Wort-Ton-Drama die neue Form gefunden 

«r J. A. 1 Am Vk o 4- nivn nr in Vertretung des in Wien weilenden Gau 
leiters war Stellvertretender Gauleiter Dr. 
Portechy anwesend — den Ausführungen 
des Kulturphilosophen und Musikschriftstel­
lers Dr. Hans von Dettelbach. In klarer ein­
dringlicher Darstellung umriß der Vortra­
gende Wesen und Werk des großen Steirers, 
dessen Name heute im bestritten imter den 
bedeutendsten Musikpersönlichkeiten der 
Welt genannt wird. Ausgehend vom Wesen 
des Genies, dessen überpersönliche Erlebnis­
fähigkeit Hugo Wolf zum Musikbesessenen 
stempelt, wußte der Vortragende in geistvol­
ler Weise den Sohn der Steiermark als den 
Schöpfer des Wort-Ton-Liedes eu charakte­
risieren, dessen Insgesamt dreihundert Lied­
schöpfungen eine Welt in sich umfassen. In 
nur drei Jahren brach das schöpferische 
Feuer Hugo Woifs zur lodernden Flamme 
auÄ, um dann wieder zu versinken, In die 
Umacht des am Leben zerbrechenden Er­
wählten. 

Besonders tief wußte Dr. von Dettelbach 
Wölfs schöpferisches Wesen zu kennze'ch-
nen, das der Vortragende im zentralen Er­
lebnis der Dichtung erblickt, die Wolf als 
Elrlebnismotor zur eigenen Produktion be­
nützte. Immer aber hat Wolf nur den größ­
ten imter den Dichtem gedient, ist er ihr 
tönender und klingender Herold geworden. 
Welcher Dienst könnte noch größer sein? 

Dadurch aber werden Wolfs Liedschöp­
fungen zur weltumspannenden Tat, daß er 
die Erlebnisgehalte der Worte kongenial um-

Abenteuerlicher Simplicissimus 
Vor 275 Jahren veröffentlichte Grimanelshausen sein Hauptwerk 

Bft ist ans heute unverständlich, daß 
Friedrich Schlegel weder in seinen „Vor­
lesungen über den Bildungsroman des 16. bis 
18. Jahrhunderts" noch in seiner 1815 in zwei 
Bänden erschienenen „Geschichte der alten 
und neuen Literatur" Grimmelshausen, den 
markantesten Sprachkünstler des 17. Jahr­
hunderts, mit keinem Wort erwähnt hat. Erst 
als die Romantiker, vor allem Clemens Bren­
tano und Eichendorff, sich in Stoff und Form 
von dem Verschollenen anregen ließen, be-
gaimen auch die Literaturforscher sich ein­
gehender mit ihm zu beschäftigen; so erhielt 
Hans Jakob Christoffel von Grimmelshausen 
erst seit Mitte des vorigen Jahihunderts den 
ihm gebührenden Platz in der deutschen 
Geislesgeschichte. 

Vor nun zweihundertfünfundsiebzig Jahren, 
1668, veröffentlichte Grimmelshausen «ein 
Hauptwerk, den „Abenteuerlichen Simplicis­
simus", ein Jahr später wurde die zweite und 
1G70 die dritte Auflage nötigi bis zum Jahre 
1713 erschienen noch fünf weitere, teilweise 
ergänzte Auflagen. Zwischendurch kamen 
auch aJidere Schriften des Verfassers heraus; 
seit 1672 kannte man die ,,Simpldciaden" 
(Nachahmungen), die die Beliebtheit des 
Vorbildes bewiesen, doch nur durch ihr Da­
sein und Zahl, nicht durch ihren literarischen 
Wert von Bedeutung wurden. Um 1750 er­
schienen noch viermal Auszüge und Bear­
beitungen aus dem „Simplicissimus", unter 
Anderem in der damals w^eitverbreiteten 
Reichard tschen „Bibliothek der Romane", 
bis endlich die Romantik die volle Bedeu­
tung des Werkes über seinen gegenständ­
lichen Wert und seines Verfassers hervor­
hob und Hermann Kurz im Jahre 1837 dem 
hinter der ReUie seiner Pseudonyme ver­
schwundenen Erzähler seinen wirklichen Na­
men zurückgab. 

Näheres über Grinrnielshausen erfährt 

man aus dem „Simplicissimus", dena bedeu­
tendsten unter seinen einundzwanzig Wer­
ken, Es ist em Lebensbekenntnis von weiter 
Schau und tiefer Innerlichkeit: es ist wert­
voll, unter der Fühnmg eines ebenso kun­
digen wie begeisterten Interpreten in das 
wildgärende Treiben einer längst versun­
kenen Zeit hineinzuschauen und dem Suchen 
eines vom Schicksal verfolgten deutschen 
Menschen nachzuspüren. Die wechselvollen 
Jahre des Dreißigjährigen Krieges ziehen in 
erschütternden Bildern vorüber, erträglich 
gemacht durch geistvollen Witz und volks­
tümliche „Heiterkeit", verbunden mit einer 
manchmal derbkomischen Gemütlichkeit. Das 
Buch bietet in einer oft rauhen Schale einen 
gesimden Kern, von dem der Verfasser selbst 
im Vorspruch zu seiner ersten Ausgabe ge­
sagt hat: 
Ich ward gleich wie Phörvi* durchs Feuei 

geboren, 
Ich flog durch die Lüfte! Ward doch nicht 

verloren. 
Ich wandert im Wasser, ich streifte zu Land, 
In solchem Umschwärmen macht ich mich 

bekannt. 
Was oft mich betrübet und selten ergetzet 
Und was war das? Ich habs in dies Buch 

hier gesetzet. 
Damit sich der Leser gleich wie ich itz tu, 
Entferne die Torheit, und lebe in Ruh. 

Grimmelshausens literarische Bedefutung 
über seine zeitgeschichtliche hinaus liegt 
darin, daß er in einer modetollen, ausländern-
den Zeit frei auf eigenen Füßen steht und auf 
dem, was er sich selbst erarbeitet hat. Er ist 
der unabhängige Deutsche geblieben, frei 
von fremden Allüren, und kein gelehrter 

und eigenwüchsiger deutscher Erzähler. 
Hans Sturm 

hat, hat jene Bezeichnung gewiß für Wolf 
ihre Gültigkeit. In diesem Zusammenhang 
soll auch noch des Dritten gedacht sein, dem 
man die Zeltnähe Wagners dahin auslegte, 
das man ihn den Wagner der Symphonie 
nannte: Anton Bruckner. 

/mmer aber, meinte der Vortragende, wird 
sich Gerüe vom Durchschnittsmenschen 
durch seine Intensität im Erleben abheben; 
immer wird diese Intensität entscheidend 
sein, für sein Wirken und sein Werk. Hugo 
Wolfs intensive Persönlichkeitsausstrahlung 
im Werk mag aus seinen eigenen Worten 
erklärt werden: »Die armen Menschen, die 
das hören müssen...« Nun, heute hört ihn 
die ganze Welt, seüie Liedschöpfungen sind 
Gemeingut aller Musikliebenden geworden. 
Warmer, langanhaltender Beifall dankte Dr. 
von Dettelbach für sein mit großer Einfüh­
lungsgabe und geistreicher Formulierung Im 
einzelnen gezeichnete® Porträt. 

Den Liedern Hugo Wolfs lieh Kammer­
sängerin Aimi Konetzni, Staatsoper Wien, 
ihre Im edelsten Wohllaut schwelgende 
Stimme. Trotz fühlbarer Indisposition trium­
phierte Technik und Kultur üüer die Wider­
wärtigkeiten klimatischer Einflüsse und ho­
ben jedes einzelne Liedwerk in das Facet­
tenfeuer dieses glitzernden, sprühenden und 
wieder vom warmen Timbre der Empfindung 
getragenen Organes. Einige der Lieder wio 
»Er ist's« nach Mörike oder Eichendorffs 
»Heimweh« mußten wiederholt werden. — 
Am Flügel waltete als idealer Begleiter von 
echt Wolf'scher Innigkeit und außerdem als 
souveräner Beherrscher des Instrumentes 
Victor Graef, WierL Ein Zugabenkonzert 
köstlicher Stücke steigerte flen Abend m 
einer Huldigung für den Tondichter und 
seine Interpreten. 

Im Ross.nischen Barbier von SevUla, die­
sem Nachzügler der Commedia dell'arte im 
mu.sil«ilischem Gewände, erfreute diesmal 
Mario Basiola, Rom, dessen Rigoletto wir an 
dieser Stelle bereits gewürdigt haben, aufa 
neue sein Grazer Publikum, Es war eine Fi­
gur wie aus einem Guß, von mimischer Le­
bendigkeit und sängerischer Vitalität, wie 
sie heute wohl nur mehr einem Sänger vom 
Schlage Basiolas eigen ist. Der Künstler 
kennt keine tote Stelle, auch wenn er nicht 
singt, lebt er seine Rolle, erfüllt er den 
Raujn um sich mit dramatischer Atmosphäre 
und übt so eine Suggestion von unwidersteh­
lichem Zwang. Daß dabei diese euxzlgartlge 
Leistung den Rahmen der Grazer Auffüh­
rung sprengte, lag in der Natur der Sache. 

Unterstützt wurde der römische Gast ani 
Pult von Angelo Questa, dessen Stabführung 
auch diesmal allen Feinhelten der Partitur 
ohne jede Bxzentrlk gerecht wurde. Questa 
dirigiert alles von einer gewissen Selbstver­
ständlichkeit her; seine Gestik ist ange­
spannte Ruhe, deren ImpulsüberLragung dem 
Laien unsichtbar bleiben muß. Dennoch re­
agierte das Orchester auf leiseste Akzente, 
so daß auch hier das südliche Timbre Ros­
sinis mit allen semen Reizen zu schönster 
Wirkung kam. — Neben den Gästen nennen 
wir gerne Herbert Thöny als Dr. Bartolo, 
Anny Ruschowskys Rosine, eine Glanzlei­
stung der Sängerin und Joachim Ste'n Al­
maviva, dessen leuchtender Tenor immer 
strahlender sich entfalteL Auch Alfred 
Schütz auf des Basses Grundgewalten stol­
zierender heiterer Musikmeister Baslllo 
darf nicht vergessen werden. — Die beiden 

lüBfocfe nach Süäostett 
I o. üeOuricnub^rschuB in Rumänien. In 
Rumänien ist seit einiger Zeit em Geburten­
überschuß festzustellen. Die Bevölkerungs­
zahl Rumäniens betrug 16 Millionen Ein­
wohner im Januar 1942, von denen 13 Mil­
lionen in Dörfern und drei Millionen in den 
Städten wohnten. Die Geburtenziffer betrug 
nach t'iner Statistik in einem Monat 26 auf 
je 1000 Einwohner, die Sterblichkeit 20,9, 
so daß sich ein Geburtenüberschuß von 5,1 
ergibt, die sich auch in den übrigen Mona­
ten des Jahres normal hielt. 

I 0. i^ah] cicr jüdischen iichülcr in tSulga-
! rien eingeschränkt. Wie aus Sofia gemeldet 
, wird, sind Bestimmungen über den Schul-
, besuch jüdischer Kinder nach der Seite hin 
erlassen worden, daß in in- und ausländi­
schen Schulen mit beschränkter Schüler­
zahl keine jüdischen Schüler mehr aufge­
nommen werden dürfen. In Schulen mit un­
beschränkter Schülerzahl darf in Zukunft 
nur eine vom Judenkommissariat zugelassene 
Anzahl jüdischer Schüler aufgenommen 
werden. 

Der Dichter Karl von Möller 
gestorben 

Der volkisdeutsche Dichter, Oberst a. D. 
Karl von Möller, bekannt durch seinen jahre­
langen politischen Einsatz für das Deutsch­
tum im Banat, gleichermaßen aber auch als 
bester dichterischer Gestalter und Schilderer 
des Volkstumskampfes im Südosten, iist am 
Montag in Hetzfeld gestorben, ' 

Karl von Möller, 1876 in Wieo geboren, 
aber Sproß einer in Ungarn ansäßigen 
Volksdeutschen Familie, madite den ersten 
Weltkrieg als Generalstabschef einer Banaler 
Infanteri^ivision mit, rückte bis zum Ober­
sten vor und nahm nach dem Zusammen­
bruch erfolgreich an der J^iederwerfimg der 
konunun istischen Aufstandsbewegungen in 
Ungarn teil. In seiner Banaler Wahlheimat 
spielte er eine hervorragende Rolle im deut­
schen Volkstumskampf, in dessen Dienst er 
sich in Wort und Schrift stellte. 

Mit seiner dichterischen Tätigkeit begann 
j Karl von Möller verhältnismäßig spät. Seine 
I ersten großen Erfolge waren die Banaler 
Romane „Die Werschetzer Tat" und „Die 
Grenzen wandern". Das reifste und geschlos­
senste Werk des Banaler Dichters bleibt 
wohl sein großangelegter Prlnz-Eugen-Roman 
„Der Savoyer". 

Durch sein dichterisches Schaffen und seine 
aktive Teilnahme am Volkstumskampf war 
es Karl von Möller vergönnt, als getreuer 
Hüter und Fortsetzer des geistigen Erbe« 
Adam Müller-Guttenbrunns entscheidemien 
Anteil an der politischen und geistigen Aus­
richtung des Deutschtums im Südosten zu 
nehmen. Adolf Theodor Schwarz 

von fremrten Aiiuren, unn nein utm mv-nu - wurden 
Bücherschreiber, sondern ein ursprünglicher Gäste und ihre heimischen 

am Schluß immer wieder gerufen. 
Kurt Hildebrand Matzak 

+ Goethemedaille für den Leiter von 
Weimars einzigartiger botanischer Sammlung. 
Der Führer verlieh dem Professor Jos. Born-
müllnr in Weimar die Goothemcdaillo für 
Kunst mid Wissenschaft. Damit haben die 
hervorragenden Verdienste eines Weimarer 
Forschers und Gelehrten, dessen Name als 
Botaniker sich weit über Deutschland hinaus 
Geltung verschafft hat, höchste Anerkennung 
gefunden. Professor Bornmüller gilt als einer 
der besten Keimer der orientalisch-persi­
schen Flora. Seit dem Jahre 1903 ist er der 
Leiter des „Herbarium Hausisknccht" in Wei­
mar, einer einzig in der Welt dastehenden 
privaten Pflanzensammlung, die der verstor­
bene Professor Karl Haussknecht in einem 
unermüdlichen, jahrzehntelangen Forscher­
leben schuf. Dieses Herbarium ist zum Mittel­
punkt der wissenschaftlichen Erforschung 
der Pflanzenwelt des Balkans und des Orients 
geworden. 
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(49. Fortsetzung) 

18. 
Mario-Anne Arnberg öffnet selbst die Woh-

nungstür, als es am anderen Tage in der 
Mittagsstunde kurz klingelt. Die alte Jette 
ist zwar seit Wochen wieder in das stille 
Blasewitzer Gartenhaus zurückgekehrt — dem 
Totengräber entwischt, sagt siOi*^matt lä-
t helnd —, aber Frau Amberg hat an ihr na­
turgemäß keine Stütze mehr, die alle Jette 
sitzt in ihrem Mansardenstübchen und ver­
dämmert ihre letzten Tage. 

Vor der Wohnungstfir steht ein großer, 
schlanker Mann mit ernsten Gesichtszügen, 
er hält einen kleinen Knaben im blauen Ma­
trosenanzug an der Hand. 

Marie-Anno Ambergs Knie zittern jäh, sie 
muß sich am Türpfosten festhalten. 

„Also doch", sagt sie leise, „du kommest 
endlich, Joachim... du und dein Kind." 

Sie beugt sich zu dem Kleinen, der sie miß­
trauisch mustert und zieht ihn an sich. 

„Kommt", ftagt sie mit erstickter Stimme, 
„kommt..." 

In dem hellen, freundlichen Erkerstübchen 
»itzen sie sich gegenüber. Joachim Droste 
sieht grübelnd in "die vergrämten, eingefal­
lenen Züge der alten Frau, die seine Mutter 
ist Der Junge lehnt zwischen seinen Knien 
tmd lugt ängstlich zu der neuen Großmutter 
hinüber, die er noch nicht In seine kleine 
Welt sinngemäß einfügen kann. 

„Du bist also die neue Oma", sagt er zö­

gernd, „kommst du auch in den Himmel, wo 
die richtige, gute Oma ist?" 

Aus Marie-Anne Ambergs großen Augen 
tropfen lautlos schwere Tränen, sie wendet 
sich rasch ab. 

„Ja", sagt sie leise, „ja, kleiner Werner... 
ich hoffe es wenigstens... jetzt... 
du ... wo ihr bei mir seid," 

Droste bringt keinen Laut über seine Lip-
pen. 

Es ist deine Mutter, denkt er, im Tiefsten 
getroffen, deine Mutter. 

Er sieht Anna MoHenthdk gute Augen 
mahnend auf sich gerichtet, damals, als sie 
fühlte, daß ihr mühsamer Weg nun bald zu 
Ende sed. Schließ deinen Frieden mit ihr... 
Joachim, er bringt Segen. 

Droste preßt seinen Knaben jäh an sich. 
„Vati... du tust mir doch weh." 
Der kleine Werner Droste strebt, von der 

heftigen Zärtlichkeit geängstigt, hinüber zu 
der Großmuttor. 

„Komm, mein Kind", sagt Marie Anne Am­
berg und streicht sarift über das blonde Hnar 
des Knaben, „Vati will dir doch nJcht weh 
tun — aber manchmal muß man es bei de­
nen, die wir lieb haben." 

Sie wendet sich zu Joachim. 
„Ich habe Conny sehr weh hm müssen, ich 

weiß es, aber es war notwendig... zu sei­
nem Wohl... ob er sich wieder zu mir zu­
rückfindet ... bisher schrieb er so kalt.. 
aber gestern kam ein Brief .. ich glaube, er 
sehnt sich nach Haaise Ich lese es zwischen 
den Zeilen Nun weiß ich nicht, wfis ich ihm 
antworten soll. Wenn ich ihn verlieTQ 

Er sehnt sich nach Hau«, denkt Droste be­
troffen. Ich habe ihn von hier vortrieben, wir 
sind quntt. Er hat mir nichts mohr voraus. 

,,Er wird sich hHmfinr'en", sa<7t er mü be-
leqter Stimme. OnTin narh p'nnm Unfpri 
Atemzufl. sich selbst überwindend. „Ich be-

daure, daß ich der Anlaß bin, der ihn hier 
wegtrieb." . , „ r 

Mfirie-Anne Arnberg sieht gramvoll auf 
ihr*» Im Schoß liegenden, verschränkten 
Hände. . , „ , , . 

^fDi6 Schuld ich t. i icli 6.1i6ln t». Icn 
habe zwei Söhne und doch keinen mehr... 
es ist m^eine Schuld. Dein Kommen ist ein 
Hcrffnungsstrahl... wenn er trügt..." 

Der kleine Werner ist ans Erkerfenster ge­
treten und blickt gebannt hinüber zum Strom, 
aaf dem ein mächtiger Schleppdampier sich 
mühfiam stromaiifwärts kämpft, seine lan^, 
dunkle Rauchfahne liegt über der Reihe 
schwerbeladener Zillen in seinem Schlepp-

Durchdringendes Sirenenheulen dringt 
herüber. . 

„Ich möchte auch einmal auf emem großen 
Schiff fahren wie der Vati, wenn ich erst 
groß bin", sagt der Knabe sehnsüchüg. 

„Mutter", sagt Joachim Droste und dieses 
Wort ringt sich schwer über seine Lippen, 
„Mutter .. weißt du, welcher Anlaß es war, 
der mich zu dir getrieben hat?" 

Marie-Anne Arnberg schaut ihm ernst in 
die Augen. 

„Ich weift es nicht, aber ich ahne es. Lore 
war es, nicht wahr?" 

Joachim Droste nickt und ein Sinnen ist 
In seinen Augen. 

„Lore SlbeWus... ich traf sie... sie sprach 
von dir. .. weldi eine Frau!" 

..Sie ist ein guter Mensch, ein wertvoller 
Mensch, ich bemitleide Conny, daß er sie 
verloren bat." 

lir verdiente sie nicht", saat Droste schroff 
Frw Amberq blickt betroffen auf, dann 

versteht sie mit frauliohem Instinkt und lä-
rheU m'itt. 

,,Sie wollfr» MMtm m mir kom-
ir.un ... willst du nicht warten?" 

Joachim Droste erhebt sich jäh, in seinen 
Zügen arbeitet es. 

„Nein .. es ist besser so. Ich gestehe es 
offen, sie hat.. 

Draußen im Korridor schrillt die Flurklin-
gel. 

Frau Amberg erhebt sich und geht mit 
einem bittenden Blick aus dem* Zimmer. 

Es ist Lore Sibelius. 
Die Tür öffnet sich. Joachim Droste sieht 

wie gebannt auf das junge Mädchen, fetzt 
Im hellen Tageslicht erkennt er den leid­
vollen Zug um ihren Mund. Er geht langsam 
auf sie zu, es ist. als koste ihn jeder Schritt 
unsägliche Überwindung, und doch zieht ihn 
eine magische, unwiderstehliche Macht an, 
die ihm aus don dunklen Augen entgegen­
strömt. Droste bemerkt nicht, daß die Tür 
leise hinter dem jimgen Mädchen geschlos­
sen wird Frau Amberg geht draußen über 
den dunklen Korridor hinauf in Jettes Zim­
mer. 

Die alte Dienerin des Hauses Amberg sitzt 
auf dem buntgeblümten Sofa, vor dem der 
schwere Eichentisch steht. Jette hat die in 
Schweinsleder gebundene Familienbibel der 
Ambergs vor sich und liest, sich tief über 
die vergilbten Seiten beugend. Zeile um Zeile 
mit dem Zeigefinger unterstreichend. 

Nun blickt sie auf, ein abwesender Zug 
ist in dem verfallenen Gesicht. Jette hat sich 
in ewe Gedankenwelt verloren, die mit ir-
disrhnn Dingen nichts mehr nemein hat. 

,.Jette . " sagt Frau Amberg und setzt 
sich neben die treue Dienerin. „Jette... er 
ist gekommen . imd er hat sein Kind mit-
nebr.nrht nun wird alles noch gut . . Jette 
— hörst du . 

Jette schüttelt trüb lächelnd den Knpf 
,,Alles . . wird .. ant . sant sie matt, 

ei wäre aber ich habe ps n'cht ver­
dient .., ich habe c« nicht verdient.. 
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Aus Stadt und Hemd * 
Ein kleines Kapael — mitten 

aus dem Alltag 
Wohin wir heute auch kommen, überall 

tat Krieg und jeder hat sich mit Dingen und 
Angelegenheiten herumzuschlagen, die Ihn 
früher nichts angingen. Aber nicht Jeder fin­
det sich m der gleichen Weise mit den Not­
wendigkeiten und Unbedingtheiten ab. Das 
hat semen Grund aarin, daß der eine durch 
eine rosige, der andere durch eine trübe 
Brille sieht, der eine von Natur aus dazu 
neigt, aus den Schwierigkeiten die besten 
Selten abzugewinnen und der andere eben 
nicht so leicht mit ihnen fert'g wird. Was 
den einen zur Heiterkeit stimmt, stimmt den 
anderen nachdenklich. So sind die Menschen 
eben. Aber eines steht jedenfaJls fest: e» 
geht alles besser, wenn das Unvermeidliche 
mit einem starken Gleichmut und einer aus­
geglichenen GemÜcSlage aufgenommen wird. 
Dabei sei« bedacht, daß, wenn ein Volksge­
nosse z. B. seinen Arger und seine Verdrieß­
lichkeit an dem anderen auslassen will, er 
damit rechnen muß, mit gleicher Münze be­
dient zu werden. In den wenigsten Fällen 
lohnt es sich, »aus der Haut zu falaren«, in 
den meisten erweist es sich, daß viel Lärm 
um nichts gemacht wurde. Auch Entschlos­
senheit braucht nicht mit Polterel aufzutre­
ten, um zum Ziele zu gelangen, im Gegen­
teil: entschiedene Höflichkeit setzt sich be-
Btimmt besser durch. Und das iflt ea, was 
uns am Herzen liegt und womit wir gegen 
alles ankämpfen, was den guten Ton, die 
Sitte und den Anstand zu verletzen droht. 
Wer seine Nerven, wenn sie vielleicht auch 
otark beansprucht sind, zu zähmen weiß, 
wer auch im Nachbarn Immer den Volksge­
nossen sieht, in jeder Lage, bei jeder Gele­
genheit — und dementsprechend verfahrt, 
der leistet nicht nur sich selbst einen Dienst, 
sondern in dieser harten und schweren 
Kriegszeit auch einen so wichtigen Beitrag 
zum guten Verständnis untereinander. Um 
wie vieles leichter und eüifacher geht alles, 
wenn man sich nicht verstimmt, sondern 
Hich vielmehr auf einander abstimmt und die 
nun einmal gegebenen Zwangsläiifigkeiten 
gemeinsam überwindet. Die Höflichkeit — 
und dies wissen wir alle — ist nicht ratio­
niert, mit ihr braucht nicht gespart, sie 
kann geradezu verschwendet werden, je 
mehr, umso besser. Und es ist zu wetten, 
daß am guten Beispiel auch der Volksge­
nosse lernt, der sich manchmal gehen läßt. 

Sieg um jeden Preis! 
Versammlungswelle des Steins chen Heimatbundes vom 27. Februar bis 7. Marz 

Wie in den veryatigenen ja|^ren führt der 
Steirisclie Heimatbund auch in diesem Jahr 
eine groß angelegte Versammlungswelle 
durch die in allen Ortsgruppen des Steiri-
schen Heimatbundes üflentliche Versamm­
lungen bringt und so dem unterstcirischcn 
Menschen üelegcnheit bietet, sich über alle 
aktuellen, heute jeden interessierende Fra­
gen aufklären zu lassen. In rund 460 Ver­
sammlungen werden Redner des Steiriechen 
Heimatbundes zur Bevölkerung sprechen 
und dabei alle wichtigen Probleme von 
heute ausfülirlich behandeln. ^Es wird dabei 
manche Frage erörtert und 'gelöst werden, 
die jeden Volksgenossen und jede Volksge-
no^in angeht und interessiert so die mili­
tärische Lage, die totale Mobilisierung des 
deutschen Volkes und die Sicherung der Er­
nährungslage. 

Die VersammäungsweJle. d^e in der Zeit 
vom 27. Februar bis 7. März zur Durchfüh­
rung gelangt, erreicht ihren Höhepunkt am 
3. und 4. März in Marburg, wo an diesen 
beiden Tagen allein 41 Versammlungen 
stattfinden. Die diesjährige erste Versamm­
lungswelle fällt in die Zeit der Mobilisie­

rung des gesamten deutschen Volkes und er­
hält somit eine ganz besondere Bedeutung. 
Während die vorhergegangenen Versamm­
lungswellen des Steirischen Heimatbundes 
die innere Entwicklung, vor allem aber die 
besonderen Probleme der Untersteiermark 
behandelten, steht diesmal die totale Mobil­
m a c h u n g  d e s  g a n z e n  d e u t s c h e n  V o l k e s  f ü r  
den Krieg und somit für die Erringung des 
Endsieges im Vordergrund. 

Heute gibt es im deutschen Volk kaum 
einen Menschen, der noch nicht wüßte, um 
was es in diesem gigantischen Ringen geht. 
Das Sein oder Nichtsein des deutschen Vol­
kes und mit ihm auch das Europas ist auf 
dem Spiel, eine Tatsache, die jedem klar 
sein muß. Es iet dies nicht mehr ein Krieg, 
wie er uns von früher bekannt war, son­
dern ein Ringen um Leben und Tod, eine 
Revolution der Geister und Weltanschau­
ungen. 

Sich in diesem Kapmf, der für das Leben 
der ganzen Nation, unserer Kinder, unserer 
Kultur und unserer Geschichte ausgefochten 
werden muß, mit allen verfügbaren Kräften 
einzuschalten ist heiligste Pflicht jedes ein­

zelnen, wo immer er in Leben und Beruf 
stehen mag. Die auf Befehl des Führers bis­
her erlassenen Verordnungen über die Mo­
bilisierung aller in Frage kommenden Män­
ner und Frauen des ganzen Reiches, als 
auch der Stillegung und Zusammenlegung 
aller nicht kriegswichtigen Betriebe und 
Geschäfte, sind auch in der Untersteiemiark 
mit dem zu erwartenden Ernst und Ver­
ständnis aufgenommen worden. Auch der 
unlicrsteirische Mann und die uiiterstcirische 
Frau wissen um ihre heiligste Pflicht in die­
sen entscheidenden Stunden des deutschen 
Volkes. 

Gleich wie bei den bisher durchgeführten 
VersammJlungswellen des Steirischen Hci-
matbundes wird auch diesmal die unter-
steirischc*.ßevölkerung die ihr gebotene Ge­
legenheit wahrnehmen und an den zahlrei­
chen Versammlungen t»jilnehnien. Sie wird 
sich dabei aus berufenem Munde unterrich­
ten, aufklären und stärken lassen für die 
Arbeit und den Kampf, den die Heimat 
heute ebenso wie die FYont ausfcchten mul>, 
u,m das zu erretten und zu erhalten, was in 
Tausenden von Jahren mühsam aufgebaut 
und geschaffen wurde. 

Totaler Einsatz auch im Unterland 
GroOer Dienstappell der 

Dienstag, den 23. Februar, fand in Lutten­
berg ein großer Dienstappell der Kreisfüh-
rung Luttonberg statt, der ganz im Zeichen 
der Mobilisierung aller Kräfte für den End­
sieg stand. Kreisführer, Dipl.-Ing. Roman 
Nemetz, erläuterte eingehend die Maßnah­
men, die im Kreisgebiet getroffen werden, 
um den Einsatz aller Kräite für den Endsieg 
zu verwirklichen. Er sprach über die Frei-
niachunq von ArHeitcVr^ften, von deren Zu-

Kreisiilhruag Lutten berg 

fülurmg in die Rüstungsindustrie und betonte 
dabei beisonders, daß trotz der bevorstehen­
den Verringerung der Arbeitskräfte die land­
wirtschaftliche Arbeit darunter nicht leiden 
dürfe. Noch mehr als bisher muß aus dem 
Boden alles geliolt werden. Kein Fldckchen 
Land dürfe unbebaut bleiben, der Ernte­
ertrag müsse auch im Luttenberger Kreis 
noch gesteigert werden-

Nach dem Kreisführor behandelte Füh-

Bundesführer Franz Steindl 
spricht in Marburg 

Heute Donnerstag veranstaltet die Kreis­
führung Marburg-Stadt des Steirischen Hei-
matbundos im Heimatbundsaal mit Beginn 
lim 20 Uhr eine öffentliche Versammlung, 
bed der Bundesführer Franz Stodndl zu allen 
aktuellen Fragen Stellung nehmen wird. ^ 
Versammlungsteilnehmer haben ihre Plätze 
bis spätestens 19 Uhr 45 einzunehmen. Platz 
karten werden nicht ausgegeben. 

m. Soldatentod von SA-Gnippeoiührer Fenz. 
Die NSK meldet: Im Osteinsatz fiel SA-
Gruppenlührer Friedrich Fenz, Frontsoldat 
des ersten Weltkrieges und alter Kämpfer 
der NSDAP. Nach der Machtübernahme 
führte SA-Gruppenführer Fenz SA-Einheiten 
in den Gauen Baden und Westmark. Er war 
femer längere Zeit in der Führung der sog. 
„österreichischen Legion" tätig. 

rungsamtsleitor Hans Haiing die in eanigen 
Tagen beginnende Versanunlungswelle des 
Steirischen Heimatblindes, die unter der 
Parole „Sieg um jeden Preis" stehe. In über 
40 Versammlungen werden die Redner des 
Steirischen Heimatbundas in den Ortsgrup­
pen und Zellen zur unlcrsteiribchen Bevöl­
kerung sprechen. Dann gab er Anweisungen 
für die Durchführung der Heldengedf^ji^-
feiem und schloß mit Hinweisen auf (. 
praktische Propagandaarbeit. 

Der Leiter des Aiutes für das Liindvolk 
umriß die erhöhten Aufgaben, die dem 
Landvolk mi vierten Kriegsjahr gestellt sind, 
er unterstrich die Schwierigkeiten, die di/'iei 
auftreten und beendete seine Ausfünrungea 
mit der festen Zuversicht, ddß die bäuerliche 
Bevölkerung des Kreises gewiß ihren PflicJi-
ten nachkommen wird. Die Besprechung der 
Woche der Deutschen Jugend vom 21, bis 
28. März fanden eine ausführliche Behana-
lung. 

So hat sich auch der Kreis Luttenberg ge­
wissenhaft für die Arbeit der kommenden 
Wochen und Monate vorbereitet. Auch dieser 
Grenzkreis wird alle seine Kräfte ideeller 
mid materieller Art für den Sieg einstellen. 

Aufnali inc;  l 'cjschar,  Marburg 

In würdiger Forai fand im Heim der Ortsgruppe I Marburg*Stadt kürzlich die erste 
Geburtsfeier statt 

m. Tödliches Unglück eines Fanülienvaters. 
Vor kurzem ereignete sich vor der Kirche 
in Ruprecht i. d. B. ein schwere® Unglück, 
dem ein Vater von vier Kindern zum Oplcr 
fiel. Mehrere Arbeiter waren mit dem Aus­
graben und Fällen einer ausgewachsenen 
großen Buche beschäftigt, an deren Stelle 
ein Denkmal für die gefallenen Krieger er­
richtet werden soll. Da der wedtverastete 
Baum trotz Bloßlegen dor Wurzeln sich auf 
keine Seile neigte, kletterte der 31jährigi^ 
Arbeiter Josef Krainz aus der Umgebung 
Ruprechts mit einem Seil auf den Baum, um 
es zu befestigen und das Ziehen zu ermög­
lichen. Unverantwortlicherweise durchhackte 
währenddem einer seiner Arbeitskameraden 
einige Wurzeln, der Baum fing zu schwanken 
an, stürzte und begrub den unglücklichen 
Krdiinz unter sich, der total zerschmettert 
liegen blieb. 

ITEIRISCHER HEIMATBUND KREISFUHRUNG MARBURQ-ITADT 

ÖFFENTLICHE VERSAMMLUNG 
0«r BundmaiOhrmr wptUhi Ober äff« akiueUen frmgmn. HelmaibundsamiM heuim Donnmrstag, PiäUm sind öis 19*45" •ffiitfiiefimen 

Mandelentzündung 
Von Hans Rlcbau 

Das war irgendwo in einer kleinen steier-
märkischen Stadt, in der es außer dem Qe-
riclit, dem Gymnasium und einer Bildungs-
anstalt für höhere Töchter auch ein Institut 
sab, in dem den angehenden Oberförstern 
ein abschließe^ider Unterricht und somit der 
letzte Schliff zuteil wurde. Der Leiter dieses 
Instituts, Professor Trivelius, war ein stren­
ger und ganz und gar un^enerischer Mann. 

»Meine Herren«, sagte er eines Tages zu 
uns. »Ich habe volles Verständnis dafiir, wenn 
Sie bei einer gewissen SchneeiaÄe eine tiefe 
Sehnsucht nadj den Berffcn und — ich bin 
selbst ein Freund der Bretter — nach den 
Schi haben. Aber wir sind hier nun einmal 
zusammengekommen um zu arbeiten, nur um 
zu arbeiten. Und wenn ienianden von Ihnen 
das Unglück zustößt, jene Mandeleirtiündung 
zu bekommen, die in der letKten Zelt so er­
schreckend häufig aufzutreten pflegt, so bitte 
ich mir ein für allemal aus, daß er »ich nicljt 
braun ptebrannt wieder bei mir gesund mel­
det! Sie haben mich docli verstanden?« 

Professor Trivelius blitzte den Kandidaten 
Fürclitenicht an Der Kandidat Fürctitenlclit 
zuckte zusammen, versuchte, die Qletscher-
brandbränne hinter dem Vordermann m ver­
stecken und fürchtete sich. 

4> 

»Du!« sagte Alexander zu mir, »bei diesem 
Wetter arbeiten, haM du Lust dazu?« Er 
zeigte auf die Berge, die in Sonne, Dunst 
und Pulver chnee dalagen. 

»Ich habe keine Lust«, flüsterte ich. »aber 
gesetzt den Fall, wir meldeten uns wirklich 
krank...« 

»Pscht«, machte Alexander, »ich habe in 
der Drogerie eine grüne Salbe entdeckt. Die­
se Salbe absorbiert nicht nur alle Sonnen-
stralilen, nein, sie greift sogar die Haut ein 
wenig an, sie macht blaß. Verstehst du?« 
Ich verstand. 

Oben war es unvorstellbar schön. In der 
Pillhütte schlugen wir, als einzige Gaste, das 
Standquartier auf. Daifn ging es die Hänge 
hinauf und hinunter... 

»Hans«, sagte Alexander am Mittag des 
zweiten Tages, »möchtest du jetzt in die 
Stadt zurück?« 

»Ich möchte nicht«, murmelte ich, »aber 
wer länger als drei Tage kranlc ist, braucht 
ein äratllches AtUst, und ob wir es mit Trive­
lius so gr«inz und gtir verscherzen können?« 

Alexander übsrlcgte. »leb sause zum Sobot-
zens^ebof hiiiunUr«, sagte er dann, »und to-
lepboniere mit Pürchtsaicbt. Er »oll mir ba-
richt«n, wie die Luft Im Institut Ist, und 
überhaupt...« 

Ich verstaird nicht recht, weldn»n Sirm 
dt««eü Telaphcmgesprüoh habi»n sollte. Aber 
es gibt Meschdn, denMi die guten I?1ta/älle 
nicht aus detn Hirn soadern umnittelbar vom 
Himmel kommen. Zu diesen Menscheii ge­
hörte Alexander. 

Zwei Stainden •^püter näiulich war er zu­
rück. Er wwnte fest vor Freude. »Hans«, rief 
er, »kannst du dir so etwas vorite!l«n? Tr^ 
vetlus t<ft kr;ink, seit gestern sckon, im4 er 
hat — wns sagit du dazu? — ansgereehnet 
Mandelentzündung!« 

Alexanders CHückseligkoit ergriff aucii mich. 
»Mandelentfün^iing!« jauchite ich, »das 

bedeutet, wir Iwilren Zeit, und wir fohre^i ab 
nach oben, IMICII ganz oben ...« 

»Anfi gehl'« zur Landinerhttttel« lachte 
Alexander. 

Aufi ging's zur Landinerhütte, Unterwegs 
aber gab es ein paar Zwischenfälle. Wind kam 
auf. Der Schnee staubte. Eine Hindung riß. 

Erst am Mittag des nächsten Tages hatten 
wir das Ziel, die schönste, höchste und ein­
samste Hütte, erreicht. Wir öffneten die Tür. 
Aber leider: Ganz so einsam, wie wir es uns 
gedacht hatten, war es hier nicht. Ein Mann 
saß vor dem prasselnden Feuer. Er wandte 
langsam den Kopf, als wir eintraten. Uns 
stockte der Herzschlag, und es schien, als ob 
Posaunen- und Paukenklänge von irgendwo 
her auf uns eindränge«. Den Mann am Feuer 
mochte eine älmUche Vision überkommen. 
Mit aufgerissenen Augen starrte er uns an. 
E« war Professor Trivelius. 

Das Woft des Kalifon 
Der Kalif Abdelmelik äus dem Oesclilechte 

der Omajaden, der in seiner Hand (fie Herr­
schaft über den ganze« Islam vereinigte, be­
siegte nihKivoH fast alle seine Feinde. 

Unter anderem hatte er lange gegen einen 
arabischen StammesfUrsten im kämpfen, der 
dem Zuge des Kakfen nack Mekka Sciawie-
rigkeitefl in den Weg legte. Als dieser Emir 
schließlldi von des Kalifen Truppen gefangen 
genomme« wurde, beschlolS Abdelmelik Ihn 
zur Strafe für seinen Widerstand gegen das 
Kalifat zu töten. Er ließ den Emir vor sich 
bringen und verkündite ihm sein Todesurteil. 

Gefaßt hörte der Oefana«nc den Kalifen 
an. n<uin fragte er, ob er eine letite Bitte 
aussprechen dürfe, Abdelmelik geetattete es, 
und der Emir bat um einen Trunk Wasser, 
da er seit Riginn des letzten Gefechtes kei­
nen Tropfen mehr itl>er die Lippen gebradit 
iKittc. Der Ka'it winkte, uisi ein J^lave mft 
gofnillem Becher erschien. Gleichzeitig aber 
trat auch schon der Schwertträger ins Zelt, 

der das Todesurteil zu vollstrecken hatte. 
Der Emir nahm den Becher, doch während 
er ihn an die Lippen setzte, warf er einen 
Blick auf seinen Henker, als ob er fürchte, 
den Becher nicht mehr ungestört leeren zu 
können. Diesen Blick bemerkte der Kalif. Er 
winkte dem Schwertträger zurückzutreten 
und sprach zu dem Emir: 

»Stille ruhig deinen Durst. Ehe du nicht 
diesen Becher ausgetrunken hast, lasse ich 
dich nicht töten...« 

Da aber setzte der Gefangene den Bechcr 
ab, sah den Kalifen an und rief, indem er den 
Becher zur Erde warf: 

»So nehme ich dich beim Wort. Nie werde 
ich diesen Becher austrinken, o Kalif, und nie 
wirst du mich töten lassen!« 

Der überraschte Abdelmelik runxelte zwar 
die Brauen über die Kühnheit seines Gefan­
genen, doch ließ er ihn leben, da er sein 
Wort nicht breclien wollte. Aus dem gefan­
genen Emir Jedoch wurde später einer der 
treuesten Bewunderer, Anhänger und Freun­
de des Kalifen Abdelmelik. esch 

a. Dreiviertel Meter Glraffeiizunge. F>ic 
Giraffen, diese höchsten der lebenden Säuge­
tiere, die eine Scheitelhöhe von 5 bis 6 Me­
tern erreichen und deren Vertreter heute nur 
noch in Afrika im südlichen Teil der Sahara 
leben, zielchnet sich anderen Tieren gegen­
über nicht nur durch die einzigartige Länge 
ihres Halses aus, sondern auch durch eine 
ungewöhnlich lange Zunge. Bei einer er­
wachsenen Giraffe ist die Zunge im Durch-
schnitt Zentimenter lang. 

(tthtn hinter unferen SolOaten/ 

T o k  u n C e r e  S o l d a t e n  f ü r  
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Reine Ausnahmen im Binsatz der Heimat Mehr Margarine statt Butter 
Käse-Sonderzuteilung 

Die Lebensmittelrationen der 47. Zutei- Krelfrohrer Dorfmeister gibt beim grollen Krelsappell in CtlU RlcliUinlen ftir die total« 
lungsperiode die am 8. März bejnnnt »indj Mobilltlerung 
im wesentlichen unverändert. Leaiglich bei' . . . l ,. •• •_ j 
der Fetiverteilung treten Ändenin|en da- ^ ?if Mob>l'»enug fH«r vorh^d^« 
durch ein. daß entsprechend der jahreszeit- ® i L n&ch te 
liehen Entwicklung der Milcherieugung Mittelpunkt »I er Artieit und An-
auch in diesem Jafir ein Teil der Butterra '«^ht, 
tion durch Margarine ersetzt wird. Dero ""P' "> die Verant-wortung für das 
gemäß erhaJten alle VerBorgunesberechtig- 9,® gewa tigen Fordernden, die 
•en über sechs Jahre und alle ^elbstversor Geschichte der jetzt lebenden Getneration 
ger mit Schlachlletten bis zu 18 Jahren an- deutschen Volk« 
stelle von 125 g Butter die gleiche Menge Strömungen und Kräfte, die «ch dem Gebot 
Margarme. Bei den älteren Selbstversorgern ^timde entgegenstemmen wollen vferöen 
werden nur 100 g Butter durch Margarine ohne Ruck sieht auf eventuell entstehende 
ersetzt Eine Änderung der Oesammtiettra- Schaden oder Personen ausgemerzt. Wer 
tion tritt bei keiner Wrbrauchergruppe ein. Unbequemlichkeiten spricht des-

Der Normalverbraucher erhält danach Blick muß zu den Tausenden und Tau-
375 g Butter, 325 g Margarine davon senden deutscher Soldaten gerichtet werden, 
200 g auf Kleinabschnitte, und 100 g But- denen Begriffe wie Bequemlichkeit 
terschmalz. .Mcben der unveränderten Käse 5/ ^ 
ration von 125 g erhalten alle Inhaber der o"'Begriffe Pflichlerl^llung, l.hre k^n^. 
Reichsffltkarten eme Sonderzuteilung von ^ Diese Parole gab am Dienstag, den 23. Fe-
62.5 g Käse. Sie ist in die Bestellschemre- Kreisführer Dorfmeister an dßlich emes 
gelung einbezogen. Auch Inhaber der Wo- Kreisappells der Kretsfühning, m 
chenkarten für ausländische Zivilarbeiter Ortsgrappenfuhrer, Fuhrungwmts-
erhallen diese Sonderzuteilung. Die Mög- Di^ststellenleiter aus der Kreis­
lichkeit auf die zum Bezüge von Getreide- fiihrung ^d den Ortsgrunpen und die Redner 
erzeiignissen berechtigenden Einzelab- Steiri^schen Heimatbundw teilnahmen, 
schnitte der Nährmitte'karten Kartoffelmehl Der Kreisführer stellte außerdem in 
zu beziehen, fällt wieder weg. Auf die St. ^^sslcht, daß die totale Mobilisierung durch 
Abschnitte der Nährmittelkarten kann da- Stillegung von Betrieben und planvolle Zu­
gegen nii.h wie vor Kartoffelmehl neben der f rei werden den Kraft« an kriegs-
-igo ijn;J Puddingpulver bezogen werden, j wchtige Betriebe auch im Kreis Cilli in 
Wegen Ahlaufs der bisherfgen Karten kürzester Zeit ein erfreuliches Ergebnis zei-

wtrderi für die 47. bis 50. Zuteilungsperiode tigen müsse. Alle Maßnahnien werden allein 
die nt'ui' Reichskarte für Marmelade, die Gesichtspunkt heraus getroffen, 
KtiihS/iuckerkarte, die Rcichseierkarte und daß sie der kämmenden Front zu Nutzen sind. 
der Bezugsausweis für entrahmte Frisch- Arbeit ausschließlich durch den 
milch ausgegeben. Die Verbraucher haben Gedanken an diie Soldaten vorwartsgetrieben 
wieder die Möglichkeit, den wahlweise zu ^'ird, desto mehr Blut ^rd der Front erspart. 
beziehenden Zucker auf die Reichskarte für , Zufsammenhang mit der stille<Tung vle-
Marnieiade innerhalb der Oesamtgültigkeits- Bf^trieb« wies der Kreisführer die Orts­
dauer der Karte vorweg zu beziehen. Auf i ieder e nzeine in sei-
dem Stammabschnitt der Reichszuckerkarte' Ortsgruppenbereich der Motor ddeser 
wird zur Erleichterung der Abfertigung ver- \ Aktion sein muß. Befürwortungen werden 
merkt in welchem Umfange statt Zucker, zur Kenntnis genommen, Intervenponen 
auch Kunsthonig oder Sirup bezogen wer- sind ausgesprochener Zeitverlust, für die nur 

( der deutsche Soldat an der Front wieder 
! aufkommen muß. Jeder möge sich vor Augen 

halten, daß so mancher Frontsoldat se.it dem 

§ 

den können. 

»Naturwissenschaft und Welt­
anschauung« 

ProfeMor BUlii spricht In Marburg 
Auf Einladung des Steiriachen Heinmtbun 

dea, Volkbildungsatätte Marburg, spricht, 

September 1939 »ich um »edn Privatgeschäft 
auch nicht m«hr kümmern konnto^ 

Eindringlich schilderte der Kreisführer die 
militärische Lage. Die Opfer von Stalingrad 
haben das deutsche Volk endgültig wach­
gerüttelt. Stolz und sdegesgewiß wird es bis 
zvun letzten In diesem Zeichen den WUleo 
immer mehr erhärten, um den Sieg unter 
allen Umständen zu errbigen. Für jeden 
Deutschen gibt es heut® nur eine Erkenntnis: 
der Sieg kann nur ein deutscher sein. 

Der Kredsführer führte Im Zusammenhang 
mit der totalen Mobilisierung auch jene 
Maßnahmen an, die zur Erhöhung der land­
wirtschaftlichen Erzeugung führen werden. 

Im Gegensat* zur Haltung des deutschen 
Bauern von früher muß heute dIeEinstellung de« 
Bauern für die Volksgemeinschaft sein. Die 
Parole lautet: Sicherstellung der Ernährung, 
pflichtgetreue Ablieferung der landwirt­
schaftlichen Produkte, Mehrerzeugung auf 
allen Gebieten. Im Deutschen Reich hat 
heute, führte der Kreisführer aus, jeder seine 
Aufgabe: der Soldat an der Front wie der 
Bauer In der Heimat. Der Soldat tut sie In 
öindringlichster Weise, der Bauer kann und 
darf hinter ihm nicht zurückstehen. 

Auf die Tätigkeit der falschen Propheten, 
die ab und *u noch im Hintergründe Im 
Unterlande ihr verbrecherische« Handwerk 
betreiben, ©ingehend, erklärte der Kreis­
führer, daß sie schon Immer Im Unrecht 
waren und auch weiterhin sein werden. Das 
Schlußwort in allen Auseinandersetzungen 
hat bisher noch Immer die Kraft der national­
sozialistischen Idee gehabt und wird sie 
auch in Zukunft haben. 

Am Nachmittag wurde der Appell fort­
geführt. Einaangs sprach der Führer der 
Standarten Cilli-Ost und West, SA-Ober-
sturmbannfiVhrer Egget, über die notwendige 
klaglose Zusammenarbeit zwischen Orts-
gruppenführem und Wehrmannschaftsführem. 
Anschließend gab der Kreisführer noch eine 
Reihe von wichtigen Weisungen, worauf er 
den Appell mit einem Bekenntnis «um 
Führer ausklingen ließ. H. H. 

•Jeder will mithelien 
Ein Vorschlag aai dem Altershelia 

Seit das deutsche Volk zum totalen Bin 
satz für den Endsxeg aufgerufen ist, hat es 
an ungezählten freiwilligen Meldungen füi 
diesen Dienst der Heimat nicht gefehlt und 
es gibt wohl kaum einen Mann und eins 
Frau In der Heimat, die sich nicht die Frag^ 
vorgelegt hätten, wie sie auf ihre Art noch 
mehr leisten, noch intensiver für die Volk^ 
gsmeinschaft In der schicksalsschweren Zeit 
arbeiten können. Erfreulich Ist es, daß auch 
die Alten, die in Ehren grau geworden sind, 
bei diesem großen Dienen der Volksgemein­
schaft nicht fehlen dürfen. So schrieb dieser 
Tags edne 67jährige Frau aus einem Graier 
Altersheim an den Gaulelteri „Die so 
schwere und ernste Zeit würde von den 
Frauen wohl verstanden. Sicherlich würdet» 
sich viele Frauen melden, mn In den Rü­
stungswerken mit allen Kräften za helfen. 
Es gäbe aber aoch Frauen, die wegen Ihw 
schwachen Gesundheit nicht In solche Werte-
Stätten gehen könnten. Sie t. B. sed alt osm! 
krank und zum Bettliegen verurteilt, könnte 
aber dabei ganz gut nähea oder stricken. 
Wie sie denken auch andere. „Warum soll­
ten", so schließt sie, „denn diese HInde 
feiern, wo doch heute alles zu^elfen müßte. 

Wir Bind gewiß, daß sich keine Frau auch 
hl der Untersteiermark von dieser Ineassln 
des Altersheimes, dJe sich zum Dienst für 
den totalen Einsatz trotz fehlender Gesund­
heit einzusetzen bereit Ist, beschämen lassen 
wird und zur Erfüllung der Parole beiträgt 
— durch totalen Eineata mm totalen Sieg. 

BL Bulgsrlsche VoIkstSnte Im Gnwer 
Schauspielhaus. Donnerstag, den 25. Febra«, 
tritt die bulgarische Volkstanzgruppe „Sre-
detz" im Rahmen einer festlichen Veranstal­
tung der NS-Geraelnschaft „Kraft durch 
Freude" im Grazer Schaospielhaws auf. 
aus Sofia kommend« Tanzgruppe hat sld» 
einen Namen bn bulgarischen Kulturleben 
gemacht und sich auch besondere Verdilenste 
bei der kulturellen Betreuung der deutschem 
und bulgarischen Wehrmacht erwoihen. 

Jlus <ätec Tüetl 
HeimatpfleiHe und 

Denkmalschutz 
w o. -r j Da« Volk, aus dem wir stammen und die 

ßanist-ag, den 27. Februar, Profesaor A. BUhi Umwelt, in der wir wirken und schaffen, sie 
aus Karlsruhe im Festsaal der Oberschule haben zweifellos größte Forderungen an 
für Jungen, TaurislteraLraße 9, über das stePen. Zu ihnen gehören auch Hef-
Thema »Naturwissenschaft und Weltan- matpflege und Denkmalschutz, worüber Dr. 
ßchauung«. Für die nie sLen Meiiachen ver- Wgjter SemetkowsW im Rahmen des Deut-
bindet »ich mit dem Begriff »Naturwissen- g^hen Volksbildungswerkes spricht. Es han-
achalL« die Vorstellung, daß sowohl die Er- Vortragende einleitend 
forschung der Naturkräfte etwas völlig Ob- ; dreifache Zielsetzung, um 
jektives daratellt, als auch daß der Natur- Verlebendigung wertvollen Ahnener­
forscher jenseits von allen politLschen, reli- jjg ßrQcken von der Gegenwart in 
giüsen oder weltanschaulichen Auffasaungcn ^jjg Verganf^enheit schlagen läßt ,um Erhal-
stehe und daher auch eiri Zus^menh^g pfj^pe yon Denkmälern und drit-
zwiachen dieser Wissenschaft und volki^hen Abwehr und Entfernung von Stö-
Fragen m keiner Weise vorhanden ist. Diese r,,njjen oder Schädigungen des überiieferten 
Vorstellung vom Wesen der Naturforsch^g Restandes wobei wir unter Denkmälern 
lat heute überholt. Es gehört zu den großen Qetgenstände von geschichtlicher, künstlcri--
Umwälzungen im Denken der Gegenwart, kultureller Bedeutung verstehen, 
(iaß auch hier der Me^ch mit seinen rMs.- Ehaltung Im öffentlichen Interesse ist. 
sehen Veranlagungen ^ Nicht nur der Stilwandel, sondern auch 
und mit bestimmte^ h^- KltbedinRle Kritik am Überlieferten 
chen Fragostellungen an die Natur heran- benkmalschütjer und Heimat-

ProfeMor A. Bühl, Dekan der naturwl«- PHeger vor verantwortungsvolle Aufgaben 
iroie^r nirpkt^r des Rmerseits soll eme unbefangene Gegenwart 

senflchafthchen Fakul ^ und Neues bewußt an Stelle des Alten setzen, 
C™t?arÄe"gm'a,^mt?Ä" andyerselt. Alte, gegen den Zeitgeschmack 
sten Kenner dieser Zusammenhänge, Dr. wieder zu Ehren bnnpn. 
Bühl legt in seinem Vortrag die Handlungen Der Vortragende zeigt an Beispielen im 
des naturwissenschaftlichen Weltbildes im Lichtbild, wie ein Bauwrek in die Zeit hin-
Laufe der geschichtlichen Entwicklung dar, einwächst, und welche Veränderungen es 
wobe er von seinem engeren Facl^eblet, der im Laufe der Stilentwicklung erfährt. Heute 
PhvHik ausseht. Die leicht verständliche geht die Tendenz auf möglichste Erhaltung 

jgj, überiieferten Baubestandes. Man ver­
zichtet auf Wicderlierstellungsversuche die 
immer auch zeltbedingt wären. Der Kunst­
historiker Guriitt ist einer der Ersten gewe­
sen, die in diesem Zusammenhang rieh-
tfunggebend wirkten. Die Behandlung goti­
scher innenräiime. Renovierungen und stil­
widrige Beseitigungen späterer Einbauten 
sind warnende Beispiele unstatthafter Denk­
malpflege. wie sie nunmehr der Vergangen­
heit angehören. Dr. Fred Fritsch 

Art deä Vortrages wird einen tiefen Einblick 
In alle diese Fragen (über Raum und Zeit, 
üt>er RelativitÄtfltheorle) geben. 

WL Dr. Krieg berichtet In Marburg Ober 
»eine Erlebnisse In der Wildnis. Wie schon 
ausführlicher berichtet, spricht heute, Don-
nerstacT, den 25. Februar, im R<ihmen des 
Steirlschen Heimatbundes, Volkshildungs-
atätte Marburg, Dr. Hans Krieg Im Festsaal 
der Oberschule für Jungen über „Menschen, 
die ich In der Wildnis traf". Dr. Krieg, der 
al« Arzt und Direktor der Zoologischen 
Simmlung des bayrischen Staates auf seänen 
vier großen Expeditionen durch Südamerika 
InlerÄSsaute Menschen kennenlornfte, von 
denen ihn viele auf seinen Wege begleiteten, 
wird öber das Leben und die Seele dieser 
Menschen sprechen und seinen aufschluß-
reicheii Vortrag mit zahlreichem Lichtbildern 
ttn<1 einem Schmalfilm umrahmen. 

m. Konzert Vasa Pflhoda In Marburg, i  ̂ wieder sia Schwanschllchtar liteg*-
Nächste Woche dürfte die heurige Konzert-1 Schweine, 51 Rindef, 155 KÄlb« 

4Vwa«« ß'inAr m 1 1 1 I 

m. Naehrlditisn aw Kranlchefeld. In der 
Ortsgruppe Kranlchafeld fand im Schloß-
Saal am 20. Februar ein ZauberkUrutler-
abend statt. Der Schloß-Saal war bis auf 
den letzten Platz besetzt. Herr Swengali aus 
Marburg gab aus dem Bereich der Zauber­
kunst sein möglichstes, die Zuschauer ka­
men aus dem Staunen zwei ganze Stunden 
nicht heraus. 

Nach der Arbeit Stunden der Entspannung 
CMun^raer Oemfiinnchaftaabend der Ortsgmi^ in MArtmrg-Sta4it 

Im Gefolgachaftseaal der Fa. Hutter & 
Poche veranstaltete am vergangenen Sams­
tag die Ortsgruppe in Meiling etnen »Bun­
ten Abende z<igunflten des Winterhilfswer-
kee. Das reichhaltige Programm bot jedem 
etwas und die Darbietungen fanden beim 

saison ihren Höhepunkt erreichen. Einer 
der berühmtesten Gedger der Gegenwart, 
jedenfalls der blendendiste Techniker, der 
zeitgenössische Paganlni, Vasa PFihoda, wird 
einer Einladung des Amtes VolkWldung 
folgend, Dienstag, den 2. März, um 20 Uhr, 
Ina Heimatbundsaal einen eigenen Vlolln-
abend absolvieren. Wegen des m erwarten­
den gewaltigen öffentlichen Interesse« emp­
fiehlt sdch die rechtzeitige Besorgung der 
Eintrittskarten. 

m. Falscher Sammler and Hamsterer m 
Zuchthaus verurteilt Der 51 Jahre alte Ste­
fan Steurer und die 23 Jahre alte Johanna 
Linninger, beide aus Wien, unternahmen 
eine Hamsterfahrt in die Gegend von Bäm-
dorf ün Kreis Lienen. Beide hamsterten ins­
gesamt 12 Stück Eier zusammen, wobei Ste­
fan Steurer sich unter Vorwels irgendeines 
Ausweises unrechtmäßig als Sammler für 
verwundete Soldaten bzw. für das Deutsche 
Rote Kreuz autsgab. Vom Sondergericht Lec­
hen Wirde Stefan Steurer als Volksschädling 
7U einer Zuchthausstrafe von 1 Jahr und 
Johanna Linninger wegen Vergehens gegen 
die Verbrauchsregelungsverordnung zu einer 
Haftstrafe von U Tagen verurteilt. 

m, Todesfälle. In Marburg verschieden: 
Der 18jährige Hilfsarbeiter Eduard Peitler 
aus der Lützowgaisse 12 in Drauweilerj der 
U Jahre alte Finanzangestelltenssohn Anton 
Pawaletz au» der Straschunergasse 29 In 
Drauweiler, das Winzerstöchterchen Anna 
Sluga, Mellingberg 49, und der Schlossers-
fiohn EduArd Dobltsch aus der Burengasse 9. 

und 48 Schafe hatte der Fledschermelster 
Richard Kuhn aus Delitsch bei Leipzig 
schwarzgeschlachtet Wegen «fieser Krieg»-
verbrechen hatte er sich •er dem Sonder-
gericht in Halle zu verantworten, von den 
er zum Tode und m einer Geldstrale von 
6000 RM sowie zu einem Wertersat* von 
42 000 RM verurteilt wurde. Gegenüber den 
schweren Verfehlungen des Angeklagten 
konnten die vorhandenen Milderungsgründe 
nicht entscheidend Ins Gewicht fallen. Das 
Urteil wurde vollstreckt. 

a. 37 Vermißte beim Brand eines Mldcnen-
waisenhauses, In.ednem Mädchenwaisenhans 
In Ca van brach, wie Reuter aus Dublin mel­
det, in der Nacht zum Mittwoch ein Brand 
aus, und von den 82 Kindern werden 30 VM-
mißt. Innerhalb von wenigen Minuten nahm 
der Brand sehr rasch an Ausdehiumg z^ 
Wie jetzt bekannt wird, beträgt die Gesamt­
zahl der vermißten Kinder jetzt 37. We 
übrigen retteten sich, indem «de aus den 
Fenstern sprangen. 

a. 80 Rentiere von einem einzigen viei-
fraR getötet 80 Rentiere wurden von einem 
einzigen Vielfraß in einem y®; 
gend von Sodankviae In Nordfinnland getötet 
Dieses auch In Finnland schon selten wer­
dende Raubtier lebt im äußersten Norden In 
den Wald- und Gebirgsgegenden und ist un­
ter den Rentierbesitzern wegen semer 
furchtbaren Blutgier besonders gefürchtet. Es 
tötet auf einen Anhieb oft mehrere Mutzend 
Tiere, wobei er ihnen die Kehle durchbeißt 
und nur das Blut saugt 

Das gelobte Land der Verbrecher 
Die erschütternde amerikanische Kriminal-Statistik 

Die scnsatfonetle Ermordung eines Mathe­
matiklehrers in Newyork, der von zwei erst 
vierzehnjährijfen Schülern kaltblütig nieder-
seknallt wurde, weil er ihnen eine schlechte 
Zensur ausgestellt hatte, lenkt sogar in den 
USA die Aufmerksamkeit auf die ungeheure 
und immer wachsende Verbreitung der Kri­
minalität In »Gottes eignem Lande. 

Schon vor Ausbruch des Krieges — im 
Frühjahr 1939 beschäftigte sich die amerika-rrunjaiir ivoy ucsk..iiaji!sw; a«"" 7 o .nn • * j:- Vr4 
nische Öffentlichkeit mit dem gleichen aufre- kalpresse erwähnt Seit 1927 zeigt die Kn 

dem ein ISJähriger Junge ein löiahrigcs Mäd­
chen niederschoß. Im Bezirke Newyork über­
raschte die Polizei eine Bande von Straßen­
räubern, die ihrem Erwerb im Autodiebstahl 
nachging und aus lauter halbwüchsigen Jun­
gen und iVlädchen bestand. 

Und nun die Zahlen: Allmonatlich faHcn 
den USA durchschnittlich 1000 Personen 
Mordanschlägen zum Opfer. Die meisten 
Verbrechen werden Jedoch nur in der Lo­

benden Thema und zwar mit der unerhörten 
Verbreitung der Kriminalität unter Jugend­
lichen. Einige Beispiele: In Chikago hat der 
15jährige Warrver Corry — jugendliches Mit­
glied einer Gangsterbande — den Polizisten 
Edward Smith niedergeschossen. In Newyork 
erdrosselte der erst 12Jährige Edgar Moran 
eine alte Dame, Miss Clara Hewiss, eine ent­
fernte Verwandte, weil sie ihm drei Dollar, 
die er zum Wetten brauchte, nicljt geben 

ben werden muß. In Spannun^^ vereetzten 
das Publikum die guten Darbietungen des 
Athleten Plrkowltsch und unserea Liebhaber-
IllMloninen BarlowiUch LelstungCT Herbert'Nikols, itlelchfalls iZiälirig, 
jenen der Benifst u.l<,nl»ten gleiehgestel 11 Pollieibeamten, der ihn hei 

•cwa« una uio werden können. Mit selnDr Stimmenreinheit i ^ Einbruch erwischte. Siebzehn- und 
Publikum den besten Anklang. Die Darstel-1 und einwandfreier dynamißclwr Auaführung j^^jj^^chnjährige Mörder sind eine ganz all-
1« waren auMchlioailch heimische lAlen- erzielte der dreistimmige Frauenchor der, jclirecim c k 
l^äfte, d,e gerne mre freie Zeit «pferUn und | Gebart d« | Dawsen 
die MUhe nicht scheuten, um mit Ihren Lei- „ädel der Deutschen .lugend , Crawson eine UdenbcsitKrin 

brachten zwei Lieder zum Vortrag, die l^?b-1 sanze acht Dollar beraubt und dann Miren 
haften Beifall hervorriefen. Da« Schautur-j klemcn Laden m Brand Res eckt. In Rich-
nen der Deutschen Jugend Uberzeugte daa niond-Hill (Long Island) knallte der 13iähnge 
Publ ikum von den For tachr i t ten  unserer  .Tu-1 Michael  Poncran. '^ l iaw den Hi lndler  M a r c u s  
gend auf diesem Gebiete. Die Veran.staltung ! (lold nitder. als er nicht sofort auf die Auf­
war gut besucht und bewies, daß jeder forderung des juKendllchen Mörders die 

stungen der Sammlung für das Kriegswln-
terhilfswerk zum Erfolg zu verhelfen. Be­
sonders die Schüler der Lehrerbildungsan­
stalt beteiligten sich an der Programmge-
fltaltung. S»o füllten den musikalischen Teil 
dea Abends aus, brachten allerlei humor­
volle Vorträge und Auftritte, wobei ganz 
beäontiera 'i-'v Jodler-Quartett liervorgeho-

gcrne sein Scherflein für das Kriogswlnter-
hütswerk beisteuert 

liändc iiocliliob Zwischen Mitjcüedern einer 
Auto-Üiebcsbande cntbramite ein Zwist, bei 

minalstatlstik der USA eine stark aufstei­
gende Tendenz, In diesem Jahre wurden 
9470 Personen ermordet, das heißt 8,7 auf 
100 000 Einwohner. Die entsprechenden Zah­
len für 1928 waren 10 050 (8.8), für 1930 stieg 
die Zahl der Morde auf 10 671, im Jahre 1931 
Überstieg sie 11 000, im Jahre 1933 erreichte 
sie ihren Höhepunkt mit 12 234 Morden (9,6). 
Seitdem hält sich diese Mordzahl ungefähr auf 
der gieichniJlßl.gen Höhe von rund 12000. 

Erschreckend ist es, zu erfahren, daß der 
»Um-^atz« der Verbrecher in Zahlen ausge­
drückt den Riesenbetrag von l."! Milliarden 
jährlich erreicht, wie der bekannteste Krimi­
nalreporter der USA Cortney Cooper berich­
tet. Dabei sind die Qescliäfte des immer 
noch lebhaft tätigen AI Capone-Syndikates 
hoch nicht einmal eingerechnet! Bankräuber 
schätzen ihr ,Einkommen' auf rund 60 bis 
100 000 Dollar im Jahr. Von den 12(KH» Mör­
dern, die jährlich straffällig in den USA wer­
den, werden von der Polizei nur rund 8 bis 
9000 gefaßt . . . 

Und sowas will uns Kultur bringen! 
A. v. G. 



Nummer M »Marburger 2€ltung« 26. Februar 1943 Scrte ^ 

S^nae' 'tnd ')uene§t UJinscOap 
: Die besten Radball pieler traten im 

Verein mit den Kunstfahrern in Wien zu den 
Bereichstitel-Entscheidungen an. Zum Er­
folg kam das Rapid-Paar Oartiier-Kalla, wäh­
rend das Turnier der Naciiwuclisklasse die 
VS'iener-Postsportler Rder-Heißig gewannen 
und im Radpolo der Frauen die Qrazerinnen 
Kruschitz-Kerencz Bereichssiegerinnen wur­
den. Im Kun tfahren gab es folgende Titel­
träger: Einer-Kunstfahren der Frauen: Adele 
Vidic (Post Graz), Zweier-Kunstfahren der 
Frauen: Kaspar-Hübl (Rapid Wien). Männer­
reigen: Post Wien und Frauenreigen: Rapid 
Wien. 

: Bei den Schimeisterschaften der Volks-
deutrcben In der Slowakei war bei den Ju­
nioren Hans Roth mit 353,5 Punkten bester 
Läufer in der Nordischen Kombination, denn 
Ludwig Pudinsky, der Sieger in der Allge­
meinen Klasse, brachte es nur auf 321 
Punkte. 

: Italiener spielen in Zürich. Die Schweiz 
hat jetzt endgültig zwei Fußball-Länderspiele 
mit Italien und Ungarn abgeschlossen. Gegen 
Italien spielen die Schweizer am 4. April in 
Zürich, während sie die Ungarn am 16. Mai 
auf der Anlage des FC Servette Genf emp­
fangen. 

: Hansson wieder geschlagen. Im Lauber« 
horn-Schirennen trat Schwedens Meister 
Hansson wieder gegen beste schweizerische 
Klasse an und wurde erneut geschlagen. 
Heinz von Allmen belegte in der Abfahrt den 
zweiten Platz hinter Molitor und gewann den 
Torlauf gegen Hansson und wurde im Ge­
samtergebnis Sieger vor Hansson. 

: Die schweizerische Eishockeymetster-
Schaft gewann am Sonntag zum 15. Male der 
HC Davos und zwar mit 13:0 Ober die Zflri-
cher Grass Hoppers. 

: Im ungarisch-schweizerischen ffochschul-
Svhlwettbewerb in Matrahaza gewann der 
Ungar Libek Überraschend den Torlauf gegen 
den Schweizer Nigli. Dennoch führen die 
Schweizer im Gesamtergebnis mit 40,99 ge­
gen 39,51 Punkte. 

Bauernland in Bauernhand 
Dor landwtrt«cliaftliehe OrundMtUck \ erkehr In der Unterstclcrniark 

jMe die !hatt 
Die Aufbewahning der 

Lebensmittel 
Geflügel wird bei den BeJiien frei hängend 

luftig und dunkel aufgehoben. 
Backob&t und getrocknete Pilze hebt man 

zweckmäßig gut in Beuteln hängend auf. 
Auch Netze sind dazu geeignet, die man aus 
Gardinenabfällen sufianunennäht 

HUlE»enfrlichte müssen luftig und trocken 
lagern; sie sollten gelegentlich umgeschUt« 
telt werden. 

Kohl wii^ entweder tn frostfreien Mieten 
aufbewahrt oder freihängend an den Strün­
ken im Keller — kühl und dimkel — auf­
gehängt. 

Rettiche, Wurzeln, Zwiebeln, Zitronen, Pa­
radelser, werden in trockenem Sand kühl 
aufgehoben. 

Marinaden werden kühl und trocken so 
aufgehoben, daß die Tunke sie bedeckt und 
sie weder trocken noch unansehnlich wer­
den. Möglichst tn Glas, Steingut oder Porzel­
lan aufheben. 

In einer Zeit, In der alle Kräfte der Un-
lersteiermark auf die Stelgerung des Ertra­
ges unserer Scholle ausgerichtet sin ^ mußte 
auch der ländliche GrundatUckve lir als 
eine der wichtigsten Voraussetzungen hierzu 
in geordnete Bahnen gelenkt und den Ver­
hältnissen im Reich angepaßt werden. Das 
geschah durch Verordnungen des Chefs der 
ZivUverwaltung. Seit Monaten schon gelien 
nunmehr Tausende, zum Teil über zehn 
Jalire lang unerledigt gebliebener Kauf- und 
Pachtverträge, sowie Verlaß Sachen durch 
die Hand der damit beauftragten BehorrJen. 
Gilt es doch, nun auch hier so rasch wie 
möglich klare Verhältnisse zu schaffen. 

Um die im Zuge des Grundstückverkehrs 
entstandenen Zweifelsfragen zu klären und 
die gesammelten Erfahrungen auszuwerten, 
sowie eine einheitliche Behandlung der Vor­
gänge zu ferreichen, hatte das Bundesamt 
für das Landvolk im Stelrischen Heimat­
bund vor kurzem im Benehmen mit dem Be­
auftragten fiir die Zivilrechtapflege die am 
Grundstückverkehr beteiligten Kreise zu 
zwei Arbeitstagungen in Marburg und Cilll 
zusammengerufen. 

Nach einleitenden Worten des Bundes­
amtsleiters, Pg. Nitzache, der auf die Not­
wendigkeit einer grundsätzlichen gleichmä­
ßigen Ausrichtung hinwies und insocsondere 
die anwesenden Rechtsanwälte und Notare 
zu tatkräftiger Mitwlrlcung bei der Abfas­
sung der Verträge im nationalsozialistischen 
Sinne aufforderte, gab der Vertreter des 
Beauftragten für Ernährung und Landwirt­
schaft, OLwR. Pg. Jörger in längeren Aus­
führungen einen umfassenden tJberblick 
über die Entwicklung des Bodenrechts im 
Laufe der Jahrhunderte. 

Der Boüon ist das Schicksal 
Entscheidend für das Schicksal eines Vol­

kes sei zu allen Zeiten seine Einstellung zu 
Grund und Boden gewesen. Die ältesten ge­
schichtlichen Überlieferungen lassen ebenso, 
wie die Ereignisse im Völketgeschohen un­
serer Tage, Idar erkennen, daß Aufstieg und 
Niedergang der Völker fast ausschließli«jh 
von ihrem Bodenrecht bestimmt sind. iCiir 
Untergang ist unabwendbar, sobald sie sich 
von Ihrem Boden lösen und die Verbunden­
heit mit ihm aufgeben. Als freier Mann auf 
freier Scholle saß im Frühling unserer Ge­
schichte der gerinanische Bauer inmitten 
seiner Sippe auf seinem Hof. Sein Tun und 
Handeln, seine Einstellung zu Grund und 
Boden waren bestimmt durch die hohe sitt­
liche Auffassung von der Heiligkeit des Bo­
dens, von der Unteilbarkeit und Unveräußer­
lichkeit der Scholle, die Geschlechter über 
Geschlechter mit ihrem Herzblut erkämpft 
hatten und die nun von Generation zu Ge­
neration vererbt wird. Durch diese Verbun­
denheit des Blutes mit dem Boden aber bil­
dete das deutsche Bauerntum seit Urzeiten 
stets einen Gegenpol zu jenem jüdischen 
Nomadentum, das in der Weltgeschichte nie­
mals Werte zu erarbeiten und zu gestalten 
wußte, wohl aber es vorstanil, solche Werte 
anderer als Handelsobjekt zu mobilisieren 
und zu verschachern. | 

So begann in hartem, Jahrhunderte wäh-, 
rendem Kampf der zähe Versuch des Juden, | 

' in Deutschland em Recht zur Geltung zu 
|bijngen, das Grund und Boden zur >Ware< 
i stempelte, die nach llberalistischen Spielre­
geln in die Hand des sogcnannlen »beaten 

j Wirtes* wandern sollte, um baldigst an el-
, nen noch besseren Wirt verschoben zu wer­
den. Nicht kampflos ergab sich der deutscne 

j Bauer dieser Wandlung. Instinktiv fühlte er 
die Gefahren für seinen Hof, seine Sippe und 
sein Volk, die in diesen Loslösungen von den 
Bindungen zur Scholle lagen. So waren z. B. 
eine letzte gewaltsame Auflehnung gegen 
das dem Bauerntum aufgezwungene art­
fremde Recht in ihren tiefsten Ursachen die 
Bauernkriege, nach deren Niederschlagung 
nun jene Zeit der letzten 400 Jahre begann, 
in denen die Freiheit des tieutschen Bauern 
zugunsten eines jüdischen Händlerrechts von 
Stufe zu Stufe preisgegeben wurde. Der 
deutsche Bauer schien rettungslos den Fall­
stricken des Liberalismus und Kapltaltsmua 
ausgeliefert, aus denen ihn auch nicht em 
Freiherr von Stein mehr zu bcfre'en ver­
mochte. Denn kaum spürten die internatio­
nalen Mächte des Judentums und seiner 
Helfershelfer die Kraft dieser Persönlich­
keit, wurde Freiherr von Stein auf ein to­
tes Gleis geschoben und nun begann jene 
Verwirrung bäuerlichen Denkens im Hin­
blick auf die Bodenständigkeit unseres Vol­
kes, die das ganze 19. Jahrhundert zu einem 
traurigen Kapitel deutscher Geschichte 
macht. Restlos verloren aber mußte sich der 
Bauer erst nach dem ersten Weltkrieg be­
trachten. Schutzlos einer Regienmg preis­
gegeben, der bodenständiges Bauerntum 
ein Dorn Im Auge war, wurde er einem ver­
antwortungslosen Schieber- und Spekulan-
tentum ausgeliefert, das bald in der I^age 
war, den schönsten Bauernbesitz für einen 
Haufen schmutziger Geldscheine zu kaufen, 
während Jahrhunderte alte Bauemgeschlech­
ter In immer steigendem Maße mit dem Bet­
telstab in der Hand Hau» und Hof verlas­
sen mußten und größtenteils auswanderten. 

Wieder deutsches Bauemrecht 
Erst dem Führer blieb es vorbehalten, hi 

letzter Minute dorn ganzen llberalistischen 
Spuk ein Ende zu machen. Kurz nach der 

j Machtübernahme erschienein die Agrarge­
setze, an der Spitze d€U3 Reichserbhofgesetz. 

I Jetzt endlich wurde der Bauer wieder nach 
I alter deutscher Sitte und Rechtsauffassung 
, mit seiner Scholle verwurz^t und sein El-
; gentum an Grund und Boden über alle wirt-
I schaftlichen Konjunkturkrlsen hinweg gesl-
cliert. 

Niemals haben grute und schlechte Preise 
allein Bauern die Scholle geraubt. Immer ist 
es lediglich die Verschuldung des Hofes ge­
wesen, durch die er von seinem angestamm­
ten Besitz vertrieben wurde. D'e von dem 
bisherigen Recht geduldete ja sogar begün­
stigte unbegrenzte Verschuldung, dazu die 
in Realteilungsgebieten noch hinzu kom­
mende Zersplittenmg des Besitzes entstand 
im Wege der Erbtellung und durch Über­
zahlung beim Kauf eines Hofes. Keine Preis-
und Zollpolitik, keine Zins- und Lastensen­
kung können auf die Dauer unser Bauerntum 
vor dem Untergang In den Fesseln einer un­
tragbaren Überschuldung retten, wenn nicht 

Wir hören tm Rundfunk 
DoonertUg, 2S. Februar 

R«lcbfcprot(ruiuiii; 15—16: Wiener Unterhaltunftwei-
»en,  16—17; Von Suppe bis  Lehar,  17.15—lb.30:  Heitere 
Melodien au$ Luxemburg.  I8,3ü—10: Uer ZeitspieKtl .  
19.20— 19.35:  Froniberichie .  19 45—20: Siaatssckretär Dr.  
Roil ienherEer:  »Recl i lspficue als  Rückgrat  von Volk 
und Staat<. 20.15—^1; Hans bitl, Mozart. Scliubcrt (Lci-

,  tuHK: Karl  t imendorff) .  —22: l ial ieni&chc üperniau-
sik 

I Dcutschlandsender: 17.15—IS.JO: Bach, befthoven, 
. prüseke. 20.16—21: Bekannte Klänce lur Untcrlialtunit, 
121—22: >Musik für dich«. 

ein deutsches Bauernrecht den Bauern 
schützt. 

Mit der Einführung des Reichserbhofge-
setzes in der Untersteiermark ist in abseh­
barer Zeit noch nicht zu rechnen. Die 
zweckentsprechende Anwendung der erlas­
senen Vorschriften über den Grundstückver­
kehr jedoch bietet genug Handhaben, um 

^ auch hier die Gninüaätze nationalsoztallsTT-
scher Bodenordnung in die Tat umzusetzen. 

. i-Bauernland in Bauemhand!«, — das ist die 
j große Richtlinie. Weder Ausländer noch 
j Nichtlandwirte können in Zukunft deut­
schen Grund und Boden erwerben. Durch 

: den bekannten Führer-Erlaß vom 28. Ju!l 
I 1942, der den Verkauf an ganz bestimmte, 
eng begrenzte Voraussetzungen bindet und 

I der naturgemäß auch für die Untersteler-
I mark gilt, wird der Grundstückverkehr oh­
nehin stark eingeschränkt. Aber auch im 

I Verlaß-Verfahren werden die Grundsätze 
sinngemäß angewandt, wenn auch, bedingt 
durch die besondere Art des Besitzwechsels, 
vielfach in wesentlich milderer Form. 

Größter Wert wird jedoch m allen Füllen 
darauf gelegt, daß der Besitz In eine Hand 
übergeht, daß ordnungsgemäße Bewirtschaf­
tung mit dem Ziele größtmöglichster Markt­
leistungen gegeben ist und der Preis in ei­
nem angemessenen Verhältnis zum Wert der 
Grundstücke geht Das gleiche gilt auch für 
alle Pachtabschlüsse, die ebenfalls genehmi­
gungspflichtig sind und bei denen vor allem 
eine möglichst langfristige Pachtdauer In 
Frage kommt, um auf die.se Weise die nach­
haltige beste Bewirtschaftung sicher zu 
stellen. Eine ausreichende Versorgung der 
Altcnteiler, den Verhältnissen des Hofes an­
gepaßt, wird in jedem Falle zugestanden. 
Dagegen können Fruchtgenußrechte aller 
Art und sonstige Vorbehalte, die die Bewirt­
schaftung beeinträchtigen könnten, als auch 
die Zurückbehaltung einzelner Grundstücke 
nicht mehr genehmigt werden. Vor allem 
auch wird in jedem Falle einer unwirtschaft­
lichen Zersplitterung des Grundbesitzes ent­
gegentreten. Vielmehr wird mit Rücksicht 
auf den ohnehin stark vertretenen Klelnst-
besitz in der Untersteiermark die Bildung 
von genügend großen Höfen mit einer ge­
sunden Existenzgrundlage angestrebt. 

Die Interessanten Ausführungen wunJen 
durch den Vertreter des Beauftragten für 
ZivUrechtspflege, Amtsgerlchtsrat, Pg. Dr. 
Franz, In anschaulicher Welse ergänzt, der 
In der Hauptsache wertvolle Hinweise 
für die technische Behandlung der VorgSnge 
gab. 

Abschließend fand ein reger Gedankenaus­
tausch statt, der noch maiichc Zweifelsfrage 
klärte, Im übrigen aber vollste Übereinstim­
mung in der Durchführung des landwirt­
schaftlichen Grundstück Verkehrs ergab und 
erkennen ließ, daß nunmehr auch in ne» 
Untersteiermark nationalsozialistische Bo­
denordnung ihren Einzug gelmlten hat. 

Großes Industrieunternehmefi In Marburg sucht tüchtige 

Leiterin fiir itire Werl(sltQclie 
welche auch die administrativen Arbeiten durchzuführen Im 
Stande ist Zuschriften unter >Werksküche€ an die Verw. 

Saaerston mm DIssoasps! 
Zahlreiche Gewerbetreibende und Fabriken haben unbenutzte 
Gasbehälter in ihren Magazinen lagern. Die Wirtschaft 
braucht diese Gasbehälter dringend. Wir sind bereit, sie zu 
gutem Preise zu kaufen oder gegen Lelhmiete in Benützung 
zu nehmen. Im Interesse der Kriegswirtschaft bitten wir, 

uns alle unbenutzten Stahlflaschen sofort zu melden! 

Schmerzerfüllt geben wir allen Verwandten 
und' Bekannten die traurige Nachricht, daß uns 
unser lieber Solin und Bruder 

TONTSCHI 

262 Stickstoffwerke A. 0. Maria-Rast 
Rast Untersteiermark 

Wir suchen: 
I Ehepaar als Hausbesorger und Schuldiener» die Ehefrau als 

Wäscherin und Aufräumorin, Zimmer und Küche 
vorhanden. 

I Ehepaar als Pferdeknecht, die Ehetrau als Schweinemagd. 
Wohnküche vorhanden. 

1 Ehepaar als Melker, die Frau als Kuhmagd, Wohnküche 
vorhanden. 

Die Aufnahmegesuche sind mit Lebenslauf, ge­
nauen Gehaltsforderungen und Lichtbild an die 
Landwirtschaftssciiule in Anderburg, Kreis Cilli, 
zu richten. Anständige Lebensführung und die 
Kenntnis der deutschen Sprache erwünscht 

am 23. Februar im blühenden Alter von 14 Jahren 
nach kurzem und schwerem Leiden für immer 
verlassen hat. 

Die sterblichen Oberreste des teuren Toten 
werden am 25. Februar 1943 um 15.15 Uhr am 
Magdalenen Friedhofe in Drauweiler der Mutter 
Krde übergeben. 

Marburg-Drauweiler, 24. Februar 1943. 

In sclimerzerfüllter Trauer: Franz und Antonia 
Pawaletz, Eltern, Franz, Wllhelmlne und EUschl, 
S96 Geschwister. 

Unser geliebter Solm, Bruder, On­
kel und Vetter 

Anton Wretscher 
Soldat in einem Gebirgsiäger-Reglraent 

ist am 5. Februar 1M3 für Führer und Hei­
mat im blühenden Mter von 19 Jahren an 
der tunesischen Front gefallen. 

Pragwalü, Wien, Oppendorf, den 18. Fe­
bruar 1943. 

In tiefer aber stolzer Trauer: 

Antonia Wretscher, Mutter; Paula, Fanny. 
Franz, Ludmilla, Geschwister; Konrad We-
rel, Schwager; Familien Matko und Kott 

und übrige Hinterbliebene. 252-k 

Rebenver edler 
werden für die Monate März—April in der Obst- u. 
Weinbauschule Murburg/nrau eingestellt Geboten 
wird pro Veredlung 1 — 1 Va Rpf und anßerdetn Lei­
stungsprämie. Anfragen an die Direktion der Obst-(nd M'"*bM'*rT'nra\j. 24\-\{ 

leset und verhreitei die Marburger Zeituna. 

Wir geben hiemit allen Verwandten und Be­
kannten die traurige Nachricht, daß unser lieber 
Sohn und Bruder 

Eduard Peltler 
am 23. Februar an den Folgen einer Operation 
nach langem schwerein Leiden gestorben ist. 

Das Leichenbegängnis findet am Donnerstag, 
len 25. Februar, um 14.45 Uhr, am Friedhof in 
)rauwcilcr statt 

M a r b u r g ,  2 4 .  F e b r u a r  1 9 4 3 .  

Die trauernden Hinterbliebenen: Mutter, Vater, 
'irüder Josef und Raimund, sowie alle übrigen 

Verwandten. 

Ole ßetriehsführuHK und Gefolgschaft des Schleif-
schclhenwerkes Franz Swaty, MarhurK-Drau 

Unser innigstgeliebter eiUiCiger Sohn 

PKSl 
Abiturient 

Wilfried Schert 
Gefreiter in einem Geb.-,läger-Regiment 

fand am 17. Januar 1943 bei den schweren 
Abwehrkümpfen im Osten im blühenden Alter 
von 20 Jahren in treuer PflichterfülUing für 
Führer, Volk und Heimat den Heldentod. 

Sein Tod sei uns Verpflichtung. 

Margareten b. Pettau, den il. Febr. 1943. 

595 In stolzer Trauer: 
Alois und Wetty Schert, Eltern 
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Iralidji Icn Februar, trhcautltitiruiiK. MIC!1\EI KRA-
vtU, Drama in vier Akten von Oerfiari Hauptmann. Be-
sr.nn ..'n l'lir- FnJe: 22.3il Uhr. Preise 1. 

ü Jsffiüierwoliimnc -
^<»u^vl>e iiL'Ki-'n größere Bevoraugt Huherbiock. AnzulraRen 
MiiclvhatjÄ Perz, flerrengasse 34, Marburg. 205-k 

AmKiche • 
^ Bekannimachungen 

V«>k>bMdniiKS8tfltte ^^arhurg-Drau 

rieute DonnerstaR. den 25, Februar 1943, findet 
»JTT1 >1 Uhr Im Fest aal der Oberscliule, Taurls-

kerstraBe 9, ein Pilnivortraj? von 

Dr Hant Krl^g: 

Menschen, die Ich fn der 
Wildnis traf 

statt 

Eintrittskarten mit Hörerkarte zu RM —.70 und 
—.50. ohne Hörerkarte RM 1und RM —.70, in 
der Qeschäftsstelle des Amtes Volkbildung, Te-
^etthoffstraße 10a. in der Buchhandlunj; W. Heinz, 
?f)0 Herr€nga'5se und an der Abendkasse. 

Der Oberbijr;{crnieIster der Stadt Mcrburg a. d. Drau 
Obb. 0 6'3 

Anordnung 
Auf Qruttd der Verordnung des Chefs der Zivilvcrwai-

tunt für die Unter teiermark vom 14. April 1941 ordne ich 
an, daß im Oebiet der Stadt Marburg a. d, Drau jedes zu 
Gemüseanbau geeignete Grundstück, soferne es nicht ohne­
hin landwirtschaftlich genützt wird, auch in diesem Jahre 
zum Gemüseanbau verwendet werden muß. Besitzer solcher 
Grundstücke, die sie nicht selbst bebauen, niü.sen sie ver-
pacliten. Wer selbst keinen Pächter findet, kann sich bei der 
städtischen Liegenschaftsvcrwaltung, Marburg, Schmiede­
rergasse 27a (zweite Baracke rechts auf dem alten Fried­
hof gelände, Fernruf 2932) einen Pächter nachweisen lassen. 
Grundstücke, die entgegen dieser Verordnung nicht genützt 
werden, werden von mir vorübeigehend beschlagnahmt und 
einem Päcliter zugew'esen. Anzeigen über nicht ausgenutzte 
Grundstücke können ebenfalls bei der obgenannten Stelle 
eingebracht werden. 

M a r b u r g ,  a m  2 3 .  F e b r u a r  1 9 4 3  
259 S«z. KNAUS. 

Der Chef der ZivilverwaltunK In der Untersteiermark 
r^er Beauftragte für Ernährung und Landwirtschaft 

Graz, Jakominiplatz 12 

Kastration von Hongston 
Mit sofortiger Wirkung ordne ich an: 
Alle Junghengste sind vor Beendigung des 2. Lebens­

jahres zu kastrieren. Ausgenommen sind jene Junghengste 
mit nachgewiesener Abstammung, die zur Körung vorge­
führt werden sollen. Werden derartige Junghengstc bei der 
Körung nicht als zuchttauglich befunden, so sind sie vor 
Ablauf von zwei Monaten nach der Körung zu kastrieren, 

G r a z ,  a m  1 3 .  F e b r u a r  1 9 4 3 .  
Der Beauftragte für Ernährung und Landwirtschaft 

2 6 4  g e z .  H A I N Z L  

Der Standesbeamte In Marburg i. dL Drau 

Bekanntmachung 
Da ich die Erfahrung machte, daß manche Volksgenossen 

aoch night wissen, welche Dokumente bei der Anmeldung von 
Geburten, Sterbefällen und Aufgeboten unbedingt erforder­
lich sind, gebe ich die gesetzlichen Bestimmungen hiemit 
oodi einmal bekannt: 

1. Anmeldung von Geburten. Dieselbe hat innerhalb von 
7 Tagen zu erfolgen. Zur Anmeldung verpflichtet sind, und 
«war in nachstehender Reihenfolge, a) der eheliche Vater, 
b) die Hebamme, die bei der Geburt zugegen war, c) der 
Arzt, der zugegen war, d) jede andere Person, die dabei zu­
fegen war oder von der Geburt aus eigener Wissenschaft 
unterrichtet Ist und e) ^die Mutter, sobald sie dazu Imstande 
ist Die Anmeldung der'Geburt hat mündlich zu erfolgen und 
sind an Dokumenten bei ehelichen Geburten der Trauungs­
schein der Kindeseltern, bei unehelichen aber die Oeburts-
nrkunde (Taufschein) der Mutter vorzulegen. Ohne Vorlage 
dieser Dokumente kann die Geburt nicht beurkundet werden. 

2. Anmeldung von Sterbefällco hat spätestens am fol-
fcnden Werktag zu geschehen. Zur Anmeldung verpflichtet 
sind, und zwar in nachstehender Reihenfolge: a) das Fami-
lienliaupt d, h. der Haushaltsvorstand, b) derjenige, in des-
.len Wohnung sicli der Sterbefall ereignet hat und c) jede 
Person, die bei dem Tode zugegen war oder von dem Ster­
befall aus eigener Wissenschaft unlerriclilet ist Die Anmel­
dung hat mündlich zu geschehen und muß der Taufschein 
(Geburtsurkunde) des Verstorbenen, bei Verheirateten auch 
der Trauungsscliein vorgelegt werden. 

3. Heim Aufgebot müssen folgende Dokumente dem 
Standesbeamten vorgelegt werden u. zw.; a) der Nachweis 
der deutschen Staatsangehörigkeit (Heimatbund-Legitimation. 
Einbürgerungsurkunde oder Kennkarte), Ausländer haben 
sich mit ihrem Reisepaß und der Aufenthaltsbewilligung der 
Polizeidirektion auszuweisen, b) Taufscheine (Geburtsurkun­
den) der Brautleute, c) Tauf- und Trauscheine der Eltern — 
auf Verlangen auch die Tauf- und Trauscheine der beider­
seitigen Großeltern. Ist einer der Brautleute unehelich ge­
boren, dann muß vom Vormundschaftsgericht der Nachweis 
erbracht werden, wer der außereheliche Vater war und ist 
dessen Taufscliein und die Tauf- und Trauscheine seiner 
Eltern vorzulegen. Falls die Vormundschaftsakten nicht mehr 
existieren sollten, dann eine Bestätigung des Gerichtes, daß 
kein Vonnundschaitsakt vorhanden ist, d) Personen, die aus 
dem Reich kommen, haben außerdem die Eheunbedenklich-
keitsbe>cheinigung des zuständigen Gesundheitsamtes vor­
zulegen. Diese Bestimmung gilt einstweilen für Unterstelrer 
noch nicht doch kann der Standesbeamte die Vorlage einer 
solchen Bcscheinijjung verlangen, in welchem Falle sie bei­
zubringen ist, e) War jemand bereits verheiratet und ist er 
verwitwet oder geschieden, so muß der Tauf'xhein der frü­
heren Ehen und der Totenschein des verstorbenen Ehegatten 
beziehungsweise das vollständige rechtskräftige deutsche 
Scheidungsurteil vorgelegt werden. Die unter e) genannten 
Dokumente verbleiben beim Standesamt und werden nicht 
rnrückgegebeu, f) Die polizeilichen Meldebestätigungen über 
den Aufenthalt während der letzten 6 Monate, g) Ausländer, 
die eine Ehe eifigehen wollen, müssen auch das ausländische 
Ehefähigkeitszeugnis beibringen, das auch nicht zurückgege­
ben wird und beim Akt verbleibt, 

4 Zur Bestätigung von Ahnenpässen müssen sämtliche 
in fktracht konmiendeii Orlglnaldohumente oder ein bereits 
beglaubigter Ahnenpaß vorgelegt werden. wer­
den nicht anerkannt 
249_k »2. JA OER 

Ste l r lscher  Helmatbund 
Deutsche Jufjend, Bann Marburg^Stadt 

GYMNASTIK 
TURNEN 
TANZ 

Sonnlag, den 28. Februar 194S 
Haimatbund'Saal Baginn 20 Uhr 

Karttnv«tkau( In dar Verkaultttell« d«t 
Amlct Velkblldung, Marburg, T*g«tihoffttr. 
Dar EilVs f l lasst dam WHW lu 

An die Stromverbraucher 
mit Pauschaltarif! 

Verschiedentlich ist festgestellt worden, 
daß Abnehmer elektrischen Stromes, deren 
Verbrauch nach Pauschaltarif verrechnet 
wird, an ihren alten Gewohnheiten festhal­
tend, keine Sparsamkeit in der Verwendung 
der elektrischen Energie walten lassen. * 

Es wird in diesem Zusammenhang der Auf­
ruf des Herrn Reichsmarschalls vom 7. De­
zember 1942 in Erinnerung gebracht worin 
jeder aufgefordert wurde, die Verwendung 
elektrischer Geräte auf das Notwendigste 
zu beschränken. 

I.aBt in unKcnUtzten Rfiunien nicht xedan-
Itcnlog Licht brennen, stellt leerlaufende 
Elektromotoren ab. 

S a l z b u r g ,  den 3. Februar 1943. 

Landeswlrtschaitsamt für den 
Wehrwirtschaltsbezlrk XVIII. 

ÜUIIG-LiCHTSPieLI 
Heute 16 18.30 20 45 Uhr Femnif 2219 

Meine Frau Teresa 
Für Jugendliche nicht /.ugelassen. 

Ab rreltag: 

Die Entlassung 
mit Emil Jannings und Werner Kraus 

eSPLANADE Heute 16 18.30 20.45 Uhr 
Fernruf 25-29 

Die Terra funkt — 200-Ic 

• • dr. crippen an bord 
Für Jugendliche flicht zugelassen 1 

Mäichenfiliii>Veranstaltung 
Am Doönerstait, PreltaK, Samstan um 13.48 Ubr. 

am Sonntag um 10.30 Uhr 

Sdineewiiidien and diR sittben Zwerge 

(indfir RM 0.30 Erwachsene RM 0,50 

Metropoi-Liciitspieie Cilli 

Die grosse Liebe 
Für Jugendliche zugelassen. 

T OM'LICHTSPIELE PETTAU 
DIE LEIDENSCHAFT 

Für Jugendliche nicht zugelassen. 
Telefonische Kartenbestellungen können nicht be­

rücksichtigt werden. 245-k 

LEBENSMITTEL-GROSSHANDEL 
am Lande sucht willige 

BDROKRAFT 
(auch Anfängerin) möglldist mit Stenographie-tnid 
Maschinschreibkenntn^ssen, Eintrit sofort oder g 
später. Wohnung vorhandeii. Ausführliche Ange- ^ 
böte unter: »Untersteiermark 7* a. d. Verwaltung. 

Kleiner Anzeiger 
Jedes Wort kostet fBr 
Stelleniatacha 6 Rpt das 
lettRcdruckte Wort 26 
Rpl fOr Qeld- Realltl-
tenverkehr Brielwech««! 
und Meltal Ii (üpt dai 

fetts«druckit Won 40 Rpl tflr alle Qbrlsea Worta»eiKeo 10 RiH das 
fettKedmckte Wort W Rpl Der Wortoreli kIM biJ tu 12 BochBtaben t« 
Wort KennwortKebßhr bei Abholunit der AnKebote 35 Rol bei Zusen-
dum durch Poat oder Boten 70 Rpf AuskunltmebOhr für Anzeiicen mtl 
dem Vermerlr; »Auskunft In der Verwaltung oder Geschäftsstelle« Rpl 
Anzeigen AnnatimescIiluB; Am Taw vor Rrsefielnen om 16 Uhr Kleine 
Anzeleen werden nur eeten Voreinsenduntt des ßetraRie* <aucfi tcQltItce 
BrlefttiÄfken) aulifenoniinen MtndesfzebOtif 'Or eine Kleine Antelye 1 RM 

iu ifßeüeufek 
Junger reinrassiger Hund zu 
verkaufen. Petz, Adolf-Hitler-
Platz 3. Qasthaus Tement. 

585-3 

Verkaufe kleinen Elektro­
motor iV« PS um RM 130.—. 
Anfragen Marburg, Kletten-
gasse 15. 584-3 

Zu verkaufen 9 Stück Otean-
ocr und 1 Yucca um 330 
RM. Anfragen in der Verw. 

542-3 

Bilanz - Buchhalterin, erste 
Kraft (auch Maschinenbuch­
halterin), mit neuzeitlicher Be­
triebsabrechnung, Kontenrah­
men bestens vertraut, perfekt 
in Stenographie und Maschi­
nenschreiben, wünscht sich 
per 1, April d. J. zu ver­
ändern. Betriebe, die eine 
Werkswohnung stellen kön­
nen, werden bevorzugt. Zu­
schriften unter »Buchhalterin« 
an die Anzeigenstelle H, Sax, 
Marburg-Drau, 532-5 

Kuhige, alleinstehende Frau 
sucht Hausmelsterposten. An­
fragen in der Verw. 587-5 

Komplette Floretts, Säbel, 
Fechtmasken sowie einzelne 
Klingen werden vom Fecht­
klub Rapid gekauft. Angebote 
an SchlarKier, Poberscherstr. 
Nr. 20. Marburg. 586-4 

Vor EioBtellaoi vea Arbeit*» 
krXIteo mnfi die Zaitimmanit 
^ rantliDdigeD Arbeittamte* 

eingeholt werden. 

Schreibmaschine in gut erhal­
tenem Zustand dringendst zu 
kaufen gesucht. Normale Grö­
ße oder Kleinformat. Wird 
notfalls auch getauscht. An­
träge erbeten unt. »Dringend« 
an die Verwaltung des Blat­
tes. 138-k-4 

Stäiek0suä$e 
Hoiel.Hiifsportier militärfrei, 
2.5 Jahre alt, sucht Stelle 
bis zum I. März zu verän­
dern. Anträge unter >Pünkt-
Hch« Geschäftsstelle in Cilli. 

244 k-6 

Verläßliche ernste Sitzkassle-
rln findet Stelle. Zuschriften 
unter »Dauernd« an die Verw. 

588-6 

Zu 3 Kindern im Alter von 
3—9 Jahren wird Aufsichts­
person womöglich mit Sprach­
kenntnissen per sofort gesucht. 
Anfragen sind zu richten an 
Prau von Pacher, Hausampa-
cher, Kötsch bei Marburg. 

59^ 

Frau für Wäsche ausbessern 
und Socken stopfen dringend 
gesudit. Anfragen Geschäfts­
stelle der Marburger Zeitung, 
UUi. »7-6 

Mädchen für alles mit Koch­
kenntnissen und Stubenmäd­
chen werden zu sofortigem 
Eintritt für Arzthaushalt ge­
sucht Adresse in der Verw. 

_ 59^ 

Wir suchen tüchtigen Haus­
und Materlaiverwalter, kann 
auch Pensionist sein. Vorzu­
stellen bei Deutsche Umsied-
lungs-Treuhand-Qes., Tegett-
hoffstraße 46. 254-^ 

Suche nette, fleißige Bedie­
nerin von 7 bis 17 Uhr. An-
Schrift in der Verw. 426,6 

iu mieUu pesutU 

Auf der Fahrt zwischen Ourk-
feld—Steinbrück zwei Nudei­
bretter verloren. Gegen Be­
lohnung abzugeben bei Ernst 
Wüchse, Bäcker, Römerstra­
ße, Cilli. 258-9 

Uktfeeiäd 

Alleinstehendes Fräulein sucht 
drinsend Schlafstelle. Anträge 
unter »Rein« an die Geschäfts 
stelle Marburger Zeitung, Cilli. 

256-8 

Berufstätiges Fräulein sucht 
möbliertes Zimmer. Anträge 
an Caf6 »Marburgerhofc in 
Marburg. 545-8 

k/ahkuk^staitsek 
Tausche schönes sonniges 
Sparherdzlmmer in Brunndorf 
Nähe Kärntnerbahnhof gegen 
Zimmer und Küche in Mar­
burg-Stadt, Anfragen Josef­
straße 87, S89-9 

Wer erteilt Gitarre-Unter­
richt? Grete Forstneritsch, 
Marburg, Kokoschlneggstra-
ße 29. 590-10 

3 yedusii 
Kleiner Zecker (impregnierter 
Stoff) vor mehreren Tagen 
von Jahnplatz über Drau-
brücke verloren. Abzugeben 
gegen Belohnung Im Geschäft 
ripel, Jahnplatz. 591-13 

l^etstkiedeues 

Sehr preiswerte moderne 
3Vf-Zimmerwohnung mit Bad, 
großem Küchenbalkon und 
allen Nebenräumen wird ge­
gen moderne Wohnung mit 
mindestens 5 Zimmern im 
Hutterblock oder Villa zu tau­
schen gesucht. Angebote un-, 
ler »Günstiger Tausch« an diel 
Verw. 255-9 

Infolge Schließung des Ge­
schäftes werden die Kunden 
ersucht, Reparaturen bis 
Samstag, 27. 2., abzuholen. 
Alois Stumpf, Goldschmied, 
Marburg, Kärntnerstraße 8. 

.597-14 

Privatanstalt nimmt noch ei­
nige Kostgänger für Mittag-
und Abendessen auf. Anfra­
gen unter »Gut und reichlich« 
an die Verw. 594-14 

Für besondere Aufträge ÄU-| 
che ich 220-ki 

Unterlieferer ! 
die Kistenteile, sowie versch* 
Holzmassenarfikel lierstelltn 
können. Ebenso wird jedes, 
Quantum Schnittholz in al-j 
len Stärken gesucht. Interes-' 
senten wollen sich schnellst 
möglichst melden, mit An­
gabe der Produktionsniöy 
lichkeit. Holzindustrie, Ki­
sten- und llolzwarenfabril< 
Josef Dusik, Wien 21. Sie-, 
monsatraße 87. L 

edi 
«tJberhelzle Zimmer* — seine 
slSndlge Verordnung bei leidifer 
Erkältung. Aber — man sparl 
dodi lelzt Kohle! Und wenn man 
aus überheizten Räuincn ins Freie 
Irin, erkältel mnn sidi nodi mehr! 
Besser: Vorbeugen geijcn An-
sled<ungbeiF.rliüllung und Grippe. 

Ein Ziel, dem die unnbliSssIge 
Arbell unserer Werke dienl. 

MÜFRaCIE 
• VtHkfc 


